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blickpunkt
Wenn Dialog, dann richtig
»Mit Bürgerforen und einem Onlineportal hat das Kultusministerium 
einen ganz neuen Weg eingeschlagen. Diesen sollte es dann aber auch
konsequent zu Ende gehen.« 
Mehr als zehn Jahre blieb dassächsische Schulgesetz unan-getastet, was kein schlechtes
Zeichen sein muss, schließlich sollte
Schule kein bildungspolitisches Experi-
mentierfeld sein, sondern ganz im Ge-
genteil, sich auf Basis verlässlicher Rah-
menbedingungen ihrem Kerngeschäft
widmen können, nämlich gutem Unter-
richt. Und doch hat sich seit 2004 einiges
an Änderungsbedarf angestaut: Es lie-
gen nicht nur richterliche Urteile zur
Lernmittelfreiheit und zur Schulnetzpla-
nung vor, auch der Erhalt von Schulen
im ländlichen Raum aufgrund der demo-
grafischen Entwicklung sowie eine Viel-
zahl von Ansprüchen an zeitgemäße Bil-
dung generell machen eine Novellierung
des Schulgesetzes erforderlich. 
Neben den regulären Anhörungsver-
fahren, in dem Verbände und Institutio-
nen Stellungnahmen zum Gesetzentwurf
einreichen können, hat das zuständige
Kultusministerium einen ganz neuen Weg
eingeschlagen. In sogenannten Bürgerfo-
ren konnten nicht nur Meinungen zur Ge-
setzesvorlage geäußert, sondern Pro-
bleme angesprochen und Lösungsansätze
diskutiert werden. Parallel wurde ein On-
lineportal für Hinweise eingerichtet. 
Begründet hat man diese Herange-
hensweise mit einer ebenso simplen wie
ehrlichen Feststellung: Die Politiker,
welche über das neue Schulgesetz ab-
stimmen, hätten aufgrund ihres Berufs-
alltages nicht die Zeit, Erfahrungen aus
der aktuellen Schulpraxis zu sammeln.
Darum bräuchte man die ganz persönli-
chen Erfahrungen von Schülern, Leh-
rern, Eltern, aber auch Studenten, Hoch-
schulprofessoren und anderen bildungs-
interessierten Menschen, um die »Schule
sie mit dem artikulierten Bürgerwillen in
ihren Händen halten. Die Frage etwa, ob
man daran festhält, eine Bildungsemp-
fehlung bereits in der 4. Klasse auszu-
sprechen, was nicht nur pädagogisch
fragwürdig ist, da eine Lernwegentschei-
dung später und unter Einbeziehung wei-
terer Fächer deutlich fundierter möglich
wird, sondern eine zu frühe Selektion
auch dem seit Jahren anhaltenden Aka-
demisierungswahn bei gleichzeitiger 
Abwertung des Realschulabschlusses
Vorschub leistet, wird dabei einer von
meh reren Gradmessern sein. 
Schulpolitik ist ohne Zweifel ein kom-
plexes und sensibles Feld. Auch haben
wir in Sachsen keinerlei Grund, unser
Schulsystem komplett umzukrempeln.
Und ja, auch über das Für und Wider von
direkter Demokratie – sei es in Dialogfor-
men, Bürgerentscheiden auf kommunaler
oder Referenden auf Bundes- und EU-
Ebene – kann man unterschiedlicher Mei-
nung sein. Hat man sich allerdings einmal
entschieden, einen ergebnisoffenen Mei-
nungsbildungsprozess anzubieten, kann
und darf das Resultat nicht sein, dass
man zwar Verständnis zeigt, wenn sich
gravierende und grundsätzliche Probleme
herauskristallisieren, man diese aber uni-
sono als nicht »geeignet« für Gesetzän-
derungen erachtet – sei es nun mit Blick
auf die Kassenlage, aus politischem Kal-
kül oder anderweitigen Erwägungen. Die
Ergebnisse eines solchen Handelns stün-
den dann nämlich auch schon fest: Die
eingangs genannte Begründung für den
Bürgerdialog würde als Nebelkerze ent-
larvt und anstatt am Abbau von Vorbe-
halten gegenüber unseren politischen
Entscheidungsträgern zu arbeiten, würde
man diese eher zementieren.                   
von heute« gemeinsam neu zu denken
und konstruktiv und effektiv zur »Schule
von morgen« zu machen. Man wolle auf
diesem Weg zeigen, dass man die Bürger
ernst nehme und sie Einflussmöglichkei-
ten besäßen, indem alle Anregungen im
zuständigen Fachministerium ausgewer-
tet und – sollten sie überzeugend sein –
in den Gesetzentwurf eingearbeitet wer-
den würden. 
Allein die Zahl der Teilnehmer und
hunderte von online eingesandten Anre-
gungen zeigen, dass man – gerade in Zei-
ten der vielzitierten Politikverdrossenheit
– mit diesem Vorstoß ins Schwarze ge-
troffen hat. 
Bis das neue Gesetz zum Schuljahres-
beginn 2017 in Kraft treten kann, ist es
noch ein langer Weg durch die Landes-
ausschüsse des Kultus- und Wirtschafts-
ministeriums, die Fachausschüsse der
Fraktionen und den Landtag. Es bleibt zu
hoffen, dass sich alle Beteiligten darüber
im Klaren sind, welche Verantwortung
Dr. Günter Bruntsch, Präsident der IHK Dresden.
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kurz und knapp aus brüssel und berlin
Referenzzeitraum wurde verlängert 
IHK-Organisation startet 
Aktionsprogramm 
Berlin. Am 25. Februar 2016 fiel im Deutschen Industrie-
und Handelskammertag (DIHK) der Startschuss für das
deutschlandweite Aktionsprogramm der IHKs »Ankommen
in Deutschland – Gemeinsam unterstützen wir Integration«.
Die IHKs leisten mit vielfältigen Initiativen einen Beitrag
zur Integration von Flüchtlingen in Ausbildung und Be-
schäftigung. »Mit solchen Anstrengungen können wir die
Herausforderungen wirklich meistern, gerade auch in Ko-
operation mit Partnern wie zum Beispiel den Arbeitsagen-
turen, Jobcentern und kommunalen Einrichtungen«, be-
tonte DIHK-Präsident Eric Schweitzer vor mehr als 250
Gästen aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft bei der Auf-
taktveranstaltung in Berlin. Das neue Aktionsprogramm ist
für 2016 mit rund 20 Millionen Euro ausgestattet und wird
beim DIHK und den IHKs von 170 Mitarbeitern umgesetzt.
Es soll das breitgefächerte Engagement der IHKs bündeln
und ein flächendeckendes Beratungs- und Unterstützungs-
angebot aufbauen. 
Beim traditionellen Spitzentreffen der deutschen Wirt-
schaft mit der Bundeskanzlerin in München, das ebenfalls
ganz im Zeichen der Flüchtlingskrise stand, überreichte Eric
Schweitzer der Bundeskanzlerin eine Dokumentation der
zahlreichen Maßnahmen. Merkel versprach der Wirtschaft
in diesem Zusammenhang den Abbau bürokratischer
Hemmnisse und die flexible Handhabung bestehender Re-
geln, um die Arbeitsaufnahme von Flüchtlingen zu erleich-
tern. Weitere Informationen zum Aktionsprogramm gibt es
unter www.dihk.de.                                  (Ren./Cou./DIHK)  
FLÜCHTLINGSINTEGRATION
Plattform zum Bürokratieabbau 
greift DIHK-Vorschläge auf
INTERESSENVERTRETUNG
Brüssel. Das EU-Recht soll ein-
facher werden und weniger
Kosten verursachen – das ist
das Ziel der so genannten Re-
fit-Plattform. Refit steht für
»Regulatory Fitness« und ge-
hört zum Paket zur besseren
Rechtsetzung der EU-Kommis-
sion. Erstmals trafen sich nun
im Januar 2016 Vertreter der
Kommission, der Mitglieds-
staaten und der Interessenver-
bände, um sich über Verbes-
serungen der EU-Rechtsvor-
schriften auszutauschen. Da-
bei wurden viele DIHK-Vor-
schläge zur Vereinfachung des
EU-Rechts aufgenommen: Un-
ter anderem wurde die KMU-
freundliche Ausgestaltung der
EU-Chemikalienverordnung
»Reach« auf die Agenda ge-
setzt. Es geht hierbei um größt-
mögliche Transparenz und Be-
reitstellung von Informationen
für kleine und mittelständi-
sche Unternehmen (KMU).
Auch die Forderung des DIHK
nach Vereinfachungen bei der
Mehrwertsteuer wurde aufge-
griffen. Nun besteht die He -
rausforderung darin, bei wei-
teren Verbänden und der
Bundesregierung Unterstützer
zu finden, damit die Vor-
schläge weiterverfolgt und
umgesetzt werden. 


































Angela Merkel ist beeindruckt von den Aktivitäten der IHKs zur Inte-
gration von Flüchtlingen, die die Publikation »Ankommen in Deutsch-
land – Gemeinsam unterstützen wir Integration« zusammenfasst:
DIHK-Präsident Eric Schweitzer, ZDH-Präsident Hans Peter Wollseifer,
Bundeskanzlerin Angela Merkel, BDI-Präsident Ulrich Grillo (v.l.n.r.).
PENSIONSRÜCKSTELLUNGEN
Berlin. Gute Nachricht für Un-
ternehmen, die Pensionsrück-
stellungen bilden müssen:
Der Bezugszeitraum für die
Berechnung wurde von sieben
auf zehn Jahre verlängert. Da-
mit bewahrt der Bundestag
die Betriebe vorläufig vor
überhöhten Rückstellungen.
Allerdings soll der Differenz-
betrag einer Ausschüttungs-
sperre unterliegen, was wie-
derum für die Unternehmen
erhebliche Kosten bedeutet.
Vor allem aber steigt der bü-
rokratische Aufwand, weil die
Betriebe unter anderem ein
zusätzliches Gutachten zur
Pensionsberechnung beauf-
tragen müssen. Auch wenn
den Handelsbilanzen der Un-
ternehmen jetzt etwas Luft
verschafft wurde, macht sich
der DIHK weiterhin für eine
Anpassung der steuerlichen
Bewertung von Pensionsrück-
stellungen stark. Denn in den
Steuerbilanzen werden die
Pensionszusagen weiterhin
mit sechs Prozent abgezinst.
Bei der Besteuerung werden
daher nicht die tatsächlich er-
forderlichen Pensionsrück-
stellungen berücksichtigt und
in der Folge Gewinne besteu-
ert, die es eigentlich gar nicht
gibt.                (Kam./DIHK)  
Betriebe müssen unter anderem
ein zusätzliches Gutachten zur 
Pensionsberechnung beauftragen.
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Gemeinsam mit Kultus-Staatssekretär Dr. Frank Pfeil diskutierte die 
IHK-Vollversammlung auf ihrer Sitzung am 9. März den neuen Entwurf 
für das Schulgesetz. Die gemeinsame Stellungnahme der sächsischen 
Wirtschaftskammern lag zu diesem Zeitpunkt schon bereit. 
Es ist eines der großen Vorhaben derStaatsregierung in dieser Legisla-turperiode: Nach zwölf Jahren soll
2016 das sächsische Schulgesetz wieder
novelliert werden. Auf der Frühjahrssit-
zung der Vollversammlung der IHK Dres-
den stellte deshalb der Staatssekretär für
Kultus, Dr. Frank Pfeil, die Eckpunkte der
Schulgesetznovelle dar. Neben der Ver-
größerung der Eigenverantwortung von
Schulen, der Sicherung der Schulen auf
dem Land und der Verbesserung der Be-
rufs- und Studienorientierung nimmt das
Kultusministerium verstärkt die Berufs-
schulnetzplanung in den Blick. Das The -
ma, welches sich die Kammern bereits
seit zwei Jahren auf die Fahne geschrie-
ben haben, wurde kontrovers diskutiert.
IHK-Präsident Dr. Günter Bruntsch unter-
strich noch einmal die Forderung nach ei-
Meinungsbildung zum Entwurf 
des sächsischen Schulgesetzes
AUS DER VOLLVERSAMMLUNG BERICHTET
ner zentralisierten Berufsschulnetzpla-
nung, während Staatssekretär Pfeil auf
die Schwierigkeit hinwies, bei der Viel-
zahl an regionalen Partnern ein belastba-
res Planungssystem einzurichten. Einig-
keit bestand bei allen Teilnehmern, als
die notwendige Stärkung der Oberschule
und wirkungsvolle Maßnahmen zur Leh-
rergewinnung zur Sprache kamen. 
Im Anschluss an die Diskussion be-
schloss die Vollversammlung eine Stel-
lungnahme zur Schulgesetznovelle, die
gemeinsam mit den anderen sächsischen
IHKs und Handwerkskammern erarbeitet
worden war. Als Kernforderungen der
sächsischen Wirtschaft sind darin die Stär-
kung der Oberschule, eine Berufsschul-
netzplanung aus einer Hand sowie obli-
gatorische Schulsozialarbeit ebenso
enthalten wie die Gleichbehandlung von
öffentlichen und freien Schulen (siehe
auch Seite 1 und Seite 48 f. in diesem Heft).
Die Arbeit der Wirtschaftsjunioren
Im vergangenen Jahr war ein Dresdner Un-
ternehmer an prominenter Stelle in Berlin
unterwegs: Der Dresdner Wirtschaftsjunior
Daniel Senf war 2015 der Bundesvorsit-
zende der Wirtschaftsjunioren Deutsch-
land und nahm in dieser Funktion eine
ganze Reihe von Terminen mit der Berliner
Polit-Prominenz wahr. Daniel Senf berich-
tete über die Arbeit der Wirtschaftsjunio-
ren in Deutschland und vor Ort in Dresden,
bei der vor allem das gesellschaftliche En-
gagement und der fachliche Austausch im
Mittelpunkt stehen. 
Die Vollversammlungsmitglieder nutzten die Chance, dem Staatssekretär ihre Meinung und Wünsche
zum Entwurf des neuen Schulgesetzes zu sagen. Bild links: Marc Arendt vom Ringhotel Residenz Alt
Dresden; Bild rechts: Joachim Hoof von der Ostsächsischen Sparkasse Dresden. 
Die IHK-Vollversammlung traf sich am 9. März zu
ihrer ersten Sitzung dieses Jahres in Dresden. 
Dr. Frank Pfeil, Staatssekretär für Kultus, stellte
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kurz und knapp
Neue Erlaubnispflicht für ein Gewerbe
Aufgrund einer EU-Verordnung besteht
für Vermittler von Wohnimmobilienkre-
diten zukünftig die Pflicht, eine Sachkun-
deprüfung abzulegen und sich in ein öf-
fentliches Register eintragen zu lassen.
Der Bundesgesetzgeber sieht vor, dass
diese Schritte über die IHK abgewickelt
werden sollen. In Vorbereitung dieser
Funktion beschloss die Vollversammlung
das entsprechende Regelwerk. 
Gebührentarif Außenwirtschaft 
angepasst
Bisher wurden den Unternehmen gleiche
Gebühren für manuell und elektronisch
ausgestellte Ursprungszeugnisse (UZ) be-
rechnet, obwohl die elektronischen UZ hö -
here Kosten bei der IHK verursachen. Die -
se Subventionierung wird mit Einführung
der sogenannten Stufe 2, der elektroni-
schen UZ beendet und der Gebührentarif




informierte die anderen Mitglieder über
den aktuellen Stand bei der Erbschaft-
steuernovelle und konnte dabei keinen
positiven Ausblick geben. So gehe es bei
der jetzigen Diskussion lediglich noch um
Details. Dem derzeitigen Entwurf zufolge
sollen zukünftig bereits Unternehmen mit
mehr als vier Mitarbeitern bei Vererbun-
gen und Betriebsübertragungen steuer-
pflichtig sein. Auch wenn eine Reihe von
Sonderregelungen zur Verschonung von
Be triebsvermögen im Raum stehen, so
kann die Novelle zur Folge haben, dass im
Erbfall durch die Steuer auch in das opera-
tive Geschäft eingegriffen werden muss.
In eigener Sache 
Nach dem Ausscheiden des Vollver-
sammlungsmitglieds Gabriele Schmidt
Ende vergangenen Jahres konnte IHK-
Präsident Dr. Bruntsch in der März-Sit-
zung Evelin Graf in der Vollversammlung
begrüßen: Sie war für Gabriele Schmidt in
der Wahlgruppe 2/Ost nachgerückt. Eve-
lin Graf war bereits zwischen 2008 und
2012 im höchsten Gremium der Kammer
vertreten.                                    (K.S./L.F.) 
Beschäftigung von Asylsuchenden
ARBEITSMARKT
Die Agentur für Arbeit infor-
mierte auf mehreren Veran-
staltungen und Orten im März
über die Integration von Asyl-
suchenden in den sächsi-




Dresden und in der IHK-Ge-
schäftsstelle Görlitz Halt. 
Gleich am Anfang des Fo-
rums in Dresden am 10. März
unterstrich Staatssekretär
Herbert Wolff vom Sächsi-
schen Umweltministerium die
Chancen der Zuwanderung
für den Arbeitsmarkt. IHK-
Präsident Dr. Günter Bruntsch
verwies noch einmal auf die
Ergebnisse einer sachsenwei-
ten IHK-Umfrage aus dem ver-
gangenen Herbst. Dabei hat-
ten zwei Drittel der befragten
Unternehmen angezeigt, dass
sie für die Beschäftigung von
Asylsuchenden offen sind. Als
Voraussetzung dafür hatten
sie jedoch angegeben, dass
ne ben einem geklärten Auf-
enthaltsstatus Sprachkennt-
nisse und Abschlüsse vorhan-
den sein müssen. 
In seinem Vortrag nahm
Thomas Wünsche, der Vorsit-
zende der Dresdner Arbeits-
agentur, da rauf Bezug und in-
formierte über die beste hen-
den Rahmenbedingungen, die
Chancen sowie über die Hin-
dernisse bei der Beschäfti-
gung von Asylsuchenden. Bei
der anschließenden Diskus-
sion mit den Unternehmern
im Publikum zeigte sich, dass
bisher sehr wenig zu dieser
komplexen Materie bekannt
ist. Wünsche riet deshalb, die
Informationsangebote der Ar-
beitsagentur zu nutzen. 
Die Regionalveranstaltun-
gen wurden auf Initiative des
Sächsischen Umweltministers
Thomas Schmidt gemeinsam
vom Umwelt- und dem Kul-
tusministerium sowie der
Bundesagentur für Arbeit




Vom 14. bis 18. März präsen-
tierten sich zehn mittelständi-
sche Unternehmen und elf
Start-ups auf einem von der
IHK Dresden – stellvertretend
für die drei sächsischen IHKs
– organisierten und betreuten
Gemeinschaftsstand auf der
Messe CeBIT in Hannover.
Ebenfalls mit auf dem Ge-
meinschaftsstand vertreten
waren das Amt für Wirt-
schaftsförderung der Stadt
Dresden, die Wirtschaftsför-
derung Sachsen GmbH (WFS)
sowie die Beratungsstelle der
Digitalen Offensive Sachsen
(DiOS). 
Am 15. März besuchten die
Staatssekretäre Stefan Brangs
vom sächsischen Wirtschafts -
ministeri um und Dr. Michael
Wilhelm vom In nenministeri -
um auf ihrem Messerundgang
auch den IHK-Gemeinschafts -
stand (sie he Foto). 
Die CeBIT 2017, das welt-
weit wichtigste und interna-
tionalste Ereignis der digita-
len Industrie, wird im nächs -
ten Jahr vom 20. bis 24. März

















Wenn man für Investitionen 
einen Partner hat, der Ideen 
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Was geht – außer Gericht?
Differenzen zwischen Unternehmen sowie Privatpersonen lassen 
sich direkter und kostengünstiger klären als über das Gericht. 
Es gibt verschiedene Möglichkeiten außergerichtlicher Streitbeilegung.
STREIT BEILEGEN DURCH ALTERNATIVE SCHLICHTUNGSVERFAHREN
Gibt es Streitigkeiten zwischen Un-ternehmen oder sogar innerhalbder Firma und sind die Verhand-
lungen festgefahren, kommt für viele nur
noch der Gang vor Gericht in Frage. Auch
wenn dieser Schritt für klare Verhält-
nisse sorgt, so ist die Prozedur meist
langwierig und kostenintensiv. Darunter
leiden in der Regel nicht nur die Ge-
schäftsbeziehungen, sondern auch die
Produktivität. Auch durch die Öffentlich-
keit des Gerichtsverfahrens kann ein ge-
wisser Schaden entstehen. Wenn dann
am Ende des Verfahrens auch noch eine
gütliche Einigung in Form eines Ver-
gleichs steht, stellt sich die Frage, ob
nicht andere Formen der Konfliktlösung
ohne das mühsame Gerichtsverfahren
praktischer gewesen wären. Denn um
Differenzen zwischen Unternehmen so-
wie Privatpersonen direkter und kosten-
günstiger – insbesondere bei interna -
tionalen Streitigkeiten – zu beseitigen,
kann man auch zu Alternativen greifen.
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Mediation 
Das Mediationsverfahren erfährt zu Un-
recht in der Wirtschaft wenig Akzeptanz.
Viele Unternehmen ziehen den Gang vor
ein Gericht vor und geben sich erst dann
zufrieden, wenn der Gerichtsstempel ih-
ren nun durchsetzbaren Titel schmückt.
Dass eine Mediation jedoch durchaus er-
folgversprechend sein kann, wird bis-
lang weitgehend ignoriert: Und das, ob-
wohl die Quote einer erfolgreichen Eini-
gung bei Mediationen bei rund 80 Pro-
zent liegt (Stand Januar 2015, IWT Ra-
vensburg). Um die Effektivität des zuvor
ungeregelten Verfahrens zu steigern,
verabschiedete der Bundestag 2012 das
Mediationsgesetz, welches bestimmte
Anforderungen an Mediator und Verfah-
ren stellt. 
Die Mediation basiert auf der frei -
willigen Teilnahme an dem Verfahren
und auf dem Willen der Verfahrensbe -
teiligten, eigenverantwortlich für eine
Beilegung des Streits zu sorgen. Der
Mediator übernimmt im Laufe des Ver-
fahrens dabei nicht die Rolle eines
Richters, sondern die eines Vermittlers,
welcher beiden Parteien durch die 




Im Vordergrund der Gespräche ste-
hen also die eigentlichen Interessen und
Anliegen der Parteien, welche in einer
Gerichtsverhandlung durch die hervor-
gebrachten rechtlichen Positionen leicht
in den Hintergrund geraten können und
für den Verhandlungsgegner schwer ein-
zusehen sind. Auch die Auswahl des Me-
diators erfolgt gemeinsam. Durch das
Fehlen der Entscheidungsmacht eines
Richters ist es den Parteien möglich, eine
Lösung des Streits zu erarbeiten, aus
welcher beide ihre Vorteile ziehen kön-
nen, denn häufig steht nach einem abge-
schlossenen Gerichtsverfahren eine Par-
tei als Verlierer da. Findet man aber ei-
nen durch die Mediation ermöglichten
Kompromiss, entsteht im besten Fall
eine Win-Win-Situation für beide Par-
teien. 
Natürlich bürgt die freiwillige Teil-
nahme an den Gesprächen auch die Ge-
fahr des Scheiterns. Die Mediation kann
jederzeit durch Abbruch der Gespräche
beendet werden, wenn eine Streitpartei
oder der Mediator der Ansicht ist, dass
eine gütliche Einigung nicht infrage
kommt. Danach kann nur noch ein Ge-
richtsurteil Klarheit verschaffen, wobei
die vom Gericht bestrebten Gespräche
zur Erzielung eines Vergleichs nicht wie-
derholt werden müssen. Die Mediation
ist also nicht als Ersatz, sondern als Er-
gänzung zu einem Gerichtsverfahren zu
sehen. 
Schlichtung
Der Übergang von der Mediation zur
Schlichtung ist fließend. Während der
Mediator nur vermittelnd dahin wirkt,
dass er ein ergebnisorientiertes Konver-
sationsklima schafft und somit die bei-
den Parteien zusammenführt, nimmt der
Schlichter stärker Einfluss auf die Ver-
handlung, indem er – basierend auf den
Anliegen und Argumenten der Streit -
parteien – einen eigenen, wenn auch
rechtlich unverbindlichen Lösungsvor-
schlag entwickelt. Bei seiner eigenstän-
digen Ausarbeitung berücksichtigt der
Schlichter im Gegensatz zu einem Rich-
ter nicht nur die rechtliche Lage des
Streits, sondern auch die persönlichen,
also wirtschaftlichen oder finanziellen
Interessen der Parteien. 
Bisher enthält die deutsche Zivil -
prozessordnung keine Regelungen für
Schlichtungsverfahren, was bedeutet,
dass die Teilnehmer selbstständig Re-
geln für den Ablauf des Verfahrens ent-
wickeln können. In der Praxis wird je-
doch häufig ein Regelwerk von Seiten
des Schlichters angeboten, welches von
ihm selbst oder von der mit der Schlich-
tung beauftragten Institution entwickelt
wurde. 
Schlichtungen sind als Streitlösung
besonders bei Tarifverhandlungen ge-
fragt, können aber auch in anderen
 Situationen zum gewünschten Erfolg
führen. So bietet die IHK Dresden zum
Beispiel eine Schlichtungsstelle für Be-
rufsausbildungsverhältnisse an, in wel-
cher an der Streitbeilegung zwischen
Ausbildenden und Auszubildenden ge-
arbeitet wird. 
Nehmen die Streitparteien den ab-
schließenden Vorschlag des Schlichters
an, so wird dies in einer Vergleichsver-
einbarung festgehalten. In Deutschland
ist diese Vereinbarung mit notarieller Be-
glaubigung dann auch vollstreckbar. 
Schiedsgerichtsverfahren
Eine andere Variante mit abschließen-
der, rechtsverbindlicher Entscheidung
stellt das Schiedsgerichtsverfahren dar.
Dabei handelt es sich um ein privat orga-
nisiertes, nicht öffentliches Gerichtsver-
fahren. Sensible Vertragsinhalte können
so unter Ausschluss der im staatlichen
Gericht üblichen Öffentlichkeit disku-
tiert werden. Auch können Schiedsge-
richte fachspezifischer und fallbezoge-
ner besetzt, also Schiedsrichter mit Ex-
pertenwissen eingesetzt werden, um ein
Urteil eines unter Umständen fachfrem-
den staatlichen Richters zu vermeiden. 
Das Verfahren erfährt beachtlichen
Zuwachs in der deutschen Wirtschaft: Im
Jahr 2015 administrierte allein die DIS
(Deutsche Institution für Schiedsge-
richtsbarkeit e.V.) 140 Verfahren mit ei-
nem Gesamtstreitwert von über zwei Mil-
liarden Euro. Im internationalen Rechts-
verkehr stellt das Verfahren mit der Mög-
lichkeit, sich über nationale Rechts- und
Prozessordnungen mit einem internatio-
nal besetzten Schiedsgericht hinwegzu-
setzen, eine sehr beliebte Streitbeile-
gungsmöglichkeit dar, da staatliche Ge-
richte aus dem Land des Streitgegners
oft als parteiisch empfunden werden
können. Auch mit dem Transatlanti-
schen Freihandelsabkommen TTIP wer-
den Schiedsgerichtsverfahren weiterhin
an Bedeutung gewinnen. 
Das Urteil eines Schiedsgerichts steht
in keiner Weise dem eines staatlichen Ge-
richts nach, es ersetzt das verfassungs-
rechtlich garantierte Urteil durch einen
Richter. Ein Schiedsurteil ist dabei auch
häufig im Ausland einfacher durchzuset-
zen als ein deutsches staatliches Urteil.
Das sogenannte »New Yorker Überein-
kommen« der UN von 1958, an dem mitt-
lerweile über 150 Länder teilnehmen, ver-
einfacht die Vollstreckbarkeit eines
ausländischen Schiedsurteils, da die
Überprüfung der Sachentscheidung ent-
fällt. In Deutschland werden somit
Schiedsurteile nur dann nicht anerkannt,
wenn der Schiedsspruch nicht mit dem
deutschen Recht kompatibel ist oder die
Rechte einer Partei während des Verfah-
rens missachtet wurden. Mehrere Instan-
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zen sind bei einem Schiedsverfahren
nicht vorgesehen, was sich positiv auf die
Verfahrenskosten auswirken kann. 
Schiedsgutachten 
Eine weitere Alternative bietet das
Schiedsgutachten. Es kommt bevorzugt
dann zum Einsatz, wenn sich der Streit
um eine feststellbare Tatsache dreht. Ziel
ist also, umstrittene oder zweifelhafte
Punkte im Vertrag zwischen den Streit-
parteien zeitnah zu klären, wenn diese
nicht unbedingt gegen gesetzliche Nor-
men verstoßen und somit besser von
 einem Sachverständigen als von einem
Gericht beurteilt werden können. Der
Gutachter stellt daher nur Tatsachen
fest, ohne darüber hinaus die Konse-
quenzen für die involvierten Parteien
festzulegen. Diese Art von Gutachten hat
in der deutschen Wirtschaft eine große
Relevanz bei der Feststellung von ver-
traglich geschuldeten Leistungen, zum
Beispiel der Qualität oder dem Wert der
vereinbarten Ware. Die IHK Dresden bie-
tet die Vermittlung eines solchen Sach-
verständigen als Service an. Ein Gutach-
ten ist verbindlich, kann aber unter be-
stimmten Voraussetzungen vor Gericht
angefochten werden und ist außerdem
unwirksam, wenn die Bestimmung der
Leistung offensichtlich unbillig ist.
Einigungsstelle der IHK Dresden
Eine weitere Alternative wird von der
IHK Dresden mit der Einigungsstelle zur
Beilegung von Wettbewerbsstreitigkei-
ten angeboten. Diese kann angerufen
werden, wenn die strittige Wettbewerbs-
handlung den geschäftlichen Verkehr 
mit dem Letztverbraucher betrifft. Auch
wenn dieser nicht betroffen ist, kann die
Einigungsstelle tätig werden, sofern bei -
de Parteien zustimmen. 
Die Einigungsstelle ist mit einem Vor-
sitzenden, welcher zum Richteramt be -
fähigt ist, und mit zwei Beisitzern, wel-
che Gewerbetreibende aus den verschie-
densten Wirtschaftszweigen und Ver-
braucher vertreten, besetzt. Sie hat das
Ziel, wie bei einer Mediation einen gütli-
chen Vergleich zwischen den Streitpar-
teien zu ermöglichen, kann aber auch im
Einzelfall wie ein Schlichter selbst einen
Einigungsvorschlag ausarbeiten. 
Weitere Informationen über einige 
der außergerichtlichen Schlichtungs ver -
fahren stehen im Netz auf der IHK-Seite
www.dresden.ihk.de: Schiedsgutachten
(docID: D62946), Einigungsstelle (docID:
D22443), Schlichtungsstelle für Berufs-
ausbildungsverhältnisse (über den Such -
begriff: Schlichtungsstelle).








Petra Hänig  




Steffen Sommer  
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sommer.steffen@dresden.ihk.de
Eine Win-Win-Situation schaffen – das ist das Ziel
von Mediationsverfahren. Unter Zuhilfenahme eines
neutralen Dritten, eines Mediators, erarbeiten die
beiden Streitparteien eine gemeinsame Lösung. 
Angenommen, in einem mittelstän-dischen Unternehmen arbeitenzwei Mitarbeiter. Durch eine Um-
strukturierung wird der eine Mitarbeiter
zum Vorgesetzten des anderen Mitarbei-
ters befördert. Er soll aufgrund seiner Er-
fahrung und persönlicher Eigenschaften
das Team führen. Der andere Mitarbeiter
ist mit der Entscheidung der Geschäfts-
leitung nicht einverstanden. Er fühlt sich
nicht ernst genommen und erhebt eben-
falls Anspruch auf die Führungsrolle.
Aus seiner Sicht hat er dieselben Eigen-
schaften wie sein neuer Vorgesetzter, ist
außerdem erfahrener und länger im Un-
ternehmen. Soll er sich künftig wirklich
Gewinnen 
statt siegen
KONFLIKTE LÖSEN DURCH MEDIATION 
von dem »jungen Schnösel« etwas sagen
lassen? Er schaltet auf stur – an kons -
truktive Zusammenarbeit ist nicht mehr
zu denken. Plötzlich stehen Themen wie
persönliche Akzeptanz, Anerkennung
und auch finanzielle Aspekte auf der Ta-



























Ein anderes Beispiel: Ein Software-
Entwickler und ein mittelständisches Un -
ternehmen sind übereingekommen: Der
Entwickler soll für das Unternehmen eine
ERP-Lösung entwi ckeln und implemen-
tieren. Man schreibt ein Pflichtenheft und
setzt es nach bestem Wissen und Gewis-
sen um. Zum Schluss allerdings treffen
sich beide und plötzlich haben sie unter-
schiedliche Auffassungen vom Abschluss
des Projektes. Der Softwareentwickler
sagt: »Hier ist alles drin, was Sie haben
wollten!« und der Auftraggeber meint:
»Hier ist an meinem Ziel vorbeigearbei-
tet worden!« Man streitet plötzlich um
die Qualität des abgelieferten Produktes,
um die Behebung von Mängeln, um Ver-
gütungsansprüche und vielleicht auch
um Schadenersatzansprüche – näm-
lich dann, wenn der Auftraggeber sagt:
»Durch Ihre Arbeit können meine Mitar-
beiter nicht wie vereinbart arbeiten!« 
Und nun? Wie soll man sich verhal-
ten! Man kann sich durchsetzen – ist also
der Sieger. Man kann nachgeben – und
ist damit der Verlierer. Man könnte einen
Kompromiss eingehen. Das ist gut, aber
nicht gut genug, denn nicht umsonst
sagt man ja auch: »Der faule Kompro-
miss«! Oder man kooperiert mit der Ge-
genseite und versucht gemeinsam eine
Lösung zu finden. Die Win-Win-Situa-
tion ist das Ziel und da hilft Mediation. 
Wie funktioniert Mediation? 
Mediation als strukturiertes und struktu-
rierendes Verfahren hält immer mehr Ein-
zug in die deutsche Wirtschaft. Durch den
Aufbau einer Mediation erarbeiten unter
Zuhilfenahme eines neutralen Dritten, ei-
nes Mediators, die beiden Streitparteien
eine gemeinsame Lösung. Sachlich, ziel-
orientiert und für beide Seiten verständ-
lich und nachvollziehbar! Zu Beginn wer-
den die Karten auf den Tisch gelegt und
alle Themen, welche besprochen werden
sollen, offeriert. Die persönliche Öffnung
gegenüber dem anderen ermöglicht dann
die Darstellung von Interessen und Be-
dürfnissen. Oft werden diese bei der übli-
chen Streitbeilegung vernachlässigt! 
Der Mediator moderiert die Dialoge.
Er sorgt für eine Gleichbehandlung der
Streitparteien, er achtet auf gleiche Re-
dezeiten, er unterstützt bei einem verlo-
rengegangenen Gesprächsfaden. Er ist
kein Dompteur – aber durch geschickte
Fragestellungen, durch vertrauensvolle
Kommunikation und seine Allparteilich-
keit gelingt es ihm in der Regel, beide
Medianten zu einer Win-Win-Lösung zu
führen. Aus verschieden Optionen, wel-
che die Parteien erarbeiten, werden nach
deren Machbarkeitsbewertung konkrete
Lösungsvorschläge. Hier gilt es abschlie-
ßend fair zu verhandeln. 
Die Vorteile einer Mediation
Mittelständische Unternehmer in Sach-
sen erkennen immer mehr die Vorteile
dieser Konfliktlösung – hier seien ge-
nannt: der Zeitgewinn gegenüber einem
gerichtlichen Verfahren und die Kosten-
ersparnis, denn eine Mediation ist oft
günstiger als ein Vergleich am Gericht.
Und wenn die Vertraulichkeit und die
geschäftlichen, beruflichen oder priva-
ten Beziehungen besonders wichtig sind,
kann Mediation auch helfen. Außerdem
wird Mediation immer mehr zu einem
Qualitätssiegel. Viele Unternehmen än-
dern ihre AGB und fügen eine soge-
nannte Mediationsklausel ein. 
Wer Hilfe bei der Formulierung benö-
tigt oder Fragen zu konkreten Konflikten
hat, kann sich vertrauensvoll an seine
IHK wenden. Dort erhält man Auskunft
über gelistete und zertifizierte Mediato-
ren, die im Konfliktfall helfen können. 
                                 (Autor: Tino Rotter)  
Tino Rotter beschreibt, wie Mediation sinnvoll
zum Einsatz kommt und wie sie funktioniert. 
Er ist freiberuflicher Wirtschafsmediator und 
Repräsentant der Deutschen Stiftung Mediation
in Sachsen. 
India Desk
In Kooperation mit der Deutsch-Indischen 
Handelskammer unterstützt die IHK Dresden 
mit dem India Desk sächsische Unternehmen 
bei ihren Aktivitäten auf dem Subkontinent. 
Unter www.dresden.ihk.de/indien erfahren Sie 
mehr oder scannen Sie den QR-Code!
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Es handelt sich um eine Form der privaten Gerichtsbarkeit. Sie hat sich vor 
allem in internationalen Wirtschaftsbeziehungen bewährt und kommt welt-
weit zum Einsatz.
Schiedsgerichtsbarkeit (SG) ist eineweltweit anerkannte, serviceorien-tierte, private, vertrauliche Ge-
richtsbarkeit. Die Wurzeln liegen im römi-
schen Recht. Kaufleute konnten sich auf
Schiedsgerichtsbarkeit einigen, sie hat
sich seit 1.500 Jahren bewährt. Weltweit
existieren anerkannte SG-Institutionen
(wie ICC, LCIA oder die DIS), die die Ver-
fahrensabwicklung effizient unterstützen
und über erfahrene und vertrauenswür-
dige Schiedsrichter verfügen, die wirklich
praktische Erfahrung haben. Kaufleute
haben es auch heute jederzeit in der
Hand, die Schiedsgerichtsbarkeit bei ei-
ner solchen Institution vertraglich zu ver-
einbaren. Angesichts der Vielfalt ver-
schiedener staatlicher Rechtsordnungen,
aber auch der erheblichen wirtschaftli-
chen Interessen der Parteien, wird sich
der kraft Vereinbarung der Streitparteien
berufene Schiedsrichter um eine faire
Streitentscheidung bemühen.
Ist so etwas nicht überflüssig?
Es steht die Frage, ob jeder staatliche
Richter geeignet ist, den konkreten Fall
professionell zu leiten – zum Beispiel in
Bezug auf Sondermaterien, internationale
Gepflogenheiten und Psychologie. Ge-
fragt werden muss auch, ob dort, wo man
ein Geschäft macht, eine ordentliche und
unabhängige staatliche Gerichtsbarkeit
überhaupt existiert, und ob staatliche Ur-
teile, die in einem Land getroffen werden,
notwendigenfalls auch in einem anderen
Staat vollstreckt werden – so werden bei-
spielsweise deutsche staatliche Urteile
nicht in Russland oder China vollstreckt
und umgekehrt. Hinzu kommt die Frage
des Vertrauens gegenüber den staatlichen
Gerichten des fremden Staates: Ist zu er-
warten, dass sich staatliche Richter mit
der gebotenen Neutralität des eigenen
Falles annehmen? Angesichts dieser
Überlegungen können sich die regelmä-
ßig höheren Kosten der Schiedsgerichte
im Vergleich zum staatlichen Verfahren
(jedenfalls bei nur einer Instanz) im Er-
gebnis lohnen. 
Was ist vertraglich zu klären? 
Um Schiedsgerichtsbarkeit zu verabre-
den, wird eine entsprechende Vereinba-
rung unterzeichnet. Dabei ist einiges zu
bedenken. Man sollte bei der Vertrags -
gestaltung die Hilfe eines erfahrenen
Rechtsanwalts in Anspruch nehmen, um
Überraschungen zu vermeiden, zum Bei-
spiel, dass die Schiedsklausel am Ende
für unwirksam gehalten wird. Wesent-
lich sind auch die Wahl des Schiedsor-
tes, die Besetzung des Schiedsgerichts,
die Sprachwahl, die Rechtswahl und die
Regeln für das Beweisverfahren (»Dis -
closure«-Thematik). Der Schiedsort kann
frei gewählt werden und sollte in einem
Staat liegen, dessen Gerichte in dem Ruf
stehen, grundsätzlich fair zu sein. 
Wie läuft so ein Verfahren? 
Um ein Schiedsgerichtsverfahren einzu-
leiten, muss man vor dem Schiedsgericht
Klage erheben. Es besteht Sperrwirkung
gegenüber den staatlichen Gerichten. Das
Verfahren läuft dann eigentlich ganz nor-
mal. Im Hinblick auf die Vollstreckbarkeit
seiner Entscheidung wird das Schieds -
gericht darauf bedacht sein, Argumente
der Parteien zu hören und rechtliche Hin-
weise zu erteilen. Am Ende gibt es einen
vollstreckbaren Schiedsspruch, der ent-
sprechend der New York Convention
(1958, mehr als 150 Unterzeichnerstaaten)
dann planmäßig auf entsprechenden An-
trag an die staatlichen Gerichte (zum Bei-
spiel in Deutschland zu den Oberlandes-
gerichten) im Wege ganz normaler staat -
licher Zwangsvollstreckung hoheitlich
umgesetzt wird. Gleichsam klinkt sich
das SG-Verfahren an dieser Stelle in den
normalen staatlichen Gerichtsgang ein.
Dadurch unterscheidet sich Schiedsge-
richtsbarkeit kategorisch von den ande-
ren Formen der »alternativen Streitlö-
sung«, insbesondere der Mediation. 
Die Schiedsgerichtsbarkeit ist ein
»scharfes Schwert«. Es gibt wenige Grün -
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de, mit denen man ein Schiedsgerichts-
Urteil angreifen kann. Dazu dient insbe-
sondere die Klage auf Aufhebung zu den
Gerichten des Staates, in denen der
Schiedsort war. Das staatliche Gericht
darf ein Schiedsurteil aber nicht deshalb
aufheben, weil es »irgendwie falsch« sei
(keine »révision au fonds«), sondern nur
in ganz »unerträglichen« Fällen, bei 
Verstoß gegen elementare rechtsstaatli-
che Grundsätze und Wertvorstellungen
(»ordre public«). 
Gibt es Beispiele, die die Vorzüge 
belegen?
Ein sächsisches Unternehmen von ho-
hem Renommee erteilte einer ausländi-
schen Unternehmung fest auf fünf Jahre
eine Marken-, Produktions- und Ver-
triebslizenz. Die Lizenznehmerin kaufte
die teuersten Maschinen, die man sich
vorstellen kann, hatte dann aber nicht
einmal mehr Geld für die Rohstoffe. Li-
zenzzahlungen wurden nicht geleistet.
Die Lizenzgeberin, die vom Autor vertre-
ten wurde, klagte in Shanghai vor dem
Schiedsgericht auf erheblichen Scha-
densersatz. Die andere Seite tat alles, um
sich aus dem Vertrag herauszuwinden.
Der war aber »wasserdicht« und so wur -
de die Lizenznehmerin in voller Höhe
verurteilt. Über eine Kooperationsanwäl-
tin wurde das Urteil über die staatlichen
Gerichte komplett vollstreckt. Es bewies
sich, dass gute Verträge eine notwendige
Voraussetzung für erfolgreiches Agieren
im Ausland sind. 
Ein andermal klagte ein Hersteller
von Elektronikteilen aus China gegen ein
vom Autor vertretenes sächsisches Un-
ternehmen in existenzgefährdender Höhe
vor dem Schiedsgericht in Shenzhen auf
Kaufpreiszahlung (ein supersimpler UN-
Kaufrechtsvertrag, eineinhalb Seiten). In
Zusammenarbeit mit chinesischen Kolle-
gen konnte zur erfolgreichen Abwehr
nicht nur der dahinterstehende Sachver-
halt ermittelt werden, sondern es wurde
über Art. 7 I CISG aus beiden Rechtsord-
nungen heraus dargelegt, dass die Gel-
tendmachung des Anspruchs gegen Treu
und Glauben bzw. chengshi xinyong so-
wie den common european frame of refe-
rence verstößt. Trotz der dürftigen ver-
traglichen Basis konnte die Sache mit
größter Anstrengung gewendet werden,
wobei die Fairness der chinesischen
Schiedsrichter, die die Umstände mit gro -
ßem geschäftlichem Verständnis nach-
vollzogen haben, vorbildlich war. 
Jüngst klagte ein russisches Unter-
nehmen gegen ein bayrisches nach Ver-
tragsaufhebung auf Rückabwicklung und
Schadensersatz wegen einer untaugli-
chen Spezialmaschine. Weil aber die rus-
sische Seite die Maschine eigentlich doch
gerne noch hätte und die Bayern den Ge-
sichtsverlust scheuten und versprachen,
sie bekämen das hin, wurde im Schieds-
gerichtstermin (in Wien) vereinbart, das
bayrische Unternehmen möge auf eigene
Kosten und unter Verzicht auf gewisse
Preispositionen die versprochene Nach-
besserung angehen. Dieser Stand war
nur möglich geworden, weil die Schieds-
richterin, eine erfahrene Wiener Anwäl-
tin, das Verfahren nicht nur mit großer
industrieller Erfahrung ausnehmend
streng führte, sondern im richtigen Mo-
ment auch total flexibel die Parteiziele
unterstützte. 
Wie lautet das Fazit?
Die Schiedsgerichtsbarkeit ist mit guten
Gründen häufig die »erste Wahl« in allen
nicht unerheblichen internationalen Wirt -
schaftsbeziehungen. 
                       (Autor: Dr. Axel Schober) 
Der Autor, Dr. Axel Schober, ist Wirtschaftsanwalt
und auf internationales Recht spezialisiert. In
Schiedsgerichts-Verfahren agiert er zumeist als
Parteivertreter, in Deutschland sowie internatio-





Zum 1. April 2016 ist das Gesetz über die
alternative Streitbeilegung in Verbrau-
chersachen (VSBG) in Kraft getreten.
 Damit ist der Bundesgesetzgeber einer
Forderung der Europäischen Union
nachgekommen und ermöglicht private
Schlichtungsstellen, die Streitigkeiten
zwischen Verbrauchern und Unterneh-
men außergerichtlich beilegen sollen.
Die privaten Schlichtungsstellen müssen
von Trägervereinen gegründet werden
und benötigen eine Anerkennung des
Bundesamtes für Justiz. 
Die europäische Vorgabe war, dass
nur die Unternehmer die Kosten für die
Verfahren tragen sollen, nicht die Ver-
braucher. Deshalb war die Frage, ob die
Unternehmen auch gegen ihren Willen
verpflichtet sind, an dem Verfahren teil-
zunehmen, im Gesetzgebungsverfahren
umstritten. Eine Lösung wurde dazu mit
§ 23 VSBG gefunden: Nur wenn die Un-
ternehmen sich bereit erklären, an ei-
nem Verfahren teilzunehmen, oder zur
Teilnahme verpflichtet sind (beispiels-
weise durch Bindung an einen Ver-
bandskodex), müssen sie auch die Kos -
ten tragen. Ruft ein Verbraucher die
Schlichtungsstelle rechtsmissbräuch lich
an, kann die Stelle das Verfahren ableh-
nen und eine Gebühr von 30 Euro verlan-
gen. 
Unternehmen sollten genau prüfen,
ob sie an dem Verfahren teilnehmen. Für
die ebenfalls neu eingeführten staatli-
chen Universalschlichtungsstellen be-
trägt die Verfahrensgebühr bei Streitwer-
ten bis 100 Euro schon 190 Euro. Kauft
zum Beispiel ein Verbraucher eine Bluse
für 25 Euro und gerät über diesen Ver-
kauf mit dem Händler in Streit, kostet
den Händler die Teilnahme am Verfah-
ren 190 Euro, also fast das Achtfache der
Ware. Allein die Drohung des Verbrau-
chers, sich an eine Verbraucherschlich-
tungsstelle zu wenden, könnte den
Händler daher aus Kostengründen nöti-
gen, auf dessen Forderungen einzuge-
hen.                                                    (T.O.)  
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Kommt es zwischen Mitbewerbernzu Konflikten oder Rechtsstreitig-keiten, kann die Einigungsstelle
bei der Industrie- und Handelskammer
Dresden in Anspruch genommen wer-
den. Das Gleiche gilt auch für Rechts-
streitigkeiten zwischen einem Unterneh-
mer und einem Wettbewerbsverein. Die
Einigungsstelle ist sachlich für bürger-
lich-rechtliche Streitigkeiten zuständig,
in denen ein Anspruch aufgrund des Ge-
setzes gegen den unlauteren Wettbewerb
geltend gemacht wird (§ 15 Abs. 1 UWG, § 1
Einigungsstellenverordnung). 
Unlauter handelt danach, wer eine
ge schäftliche Handlung vornimmt, die
geeignet ist, den Verbraucher oder sons -
tige Marktteilnehmer zu einer geschäft -
lichen Entscheidung zu veranlassen, die
dieser andernfalls nicht getroffen hätte.
Unlautere Handlungen sind zum Bei-
spiel:
– aggressive Verkaufsmethoden,
– irreführende Angaben in der Wer-
bung,
– Lockvogelangebote,
– Nachahmungen und Herkunftstäu-
schungen oder 
– die Verwendung von Gütezeichen
oder Qualitätskennzeichen ohne Ge-
nehmigung. 
Verstöße gegen das UWG können zu Un-
terlassungs- und Schadensersatzansprü-
chen führen. 
Die gesamte Tätigkeit bzw. den Ab-
lauf des Verfahrens regelt die Verord-
nung der Sächsischen Staatsregierung
über die Einigungsstelle. Demnach ist
die Einigungsstelle mit einem Vorsitzen-
den und zwei Beisitzern besetzt. Der Vor-
sitzende muss die Befähigung zum Rich-
teramt haben und auf dem Gebiet des
Wettbewerbsrechts erfahren sein. Die Bei -
sitzer sind Gewerbetreibende aus den
verschiedensten Wirtschaftszweigen oder
Verbraucher. Sie werden für jede Ver-
handlung aus der jährlich neu aufzustel-
lenden Liste der IHK Dresden ausge-
wählt. Diese Liste kann bei der Kammer
eingesehen werden.
Soll ein Verfahren eingeleitet wer-
den, so muss ein Antrag mit Begründung
in mindestens dreifacher Ausfertigung
schriftlich bei der IHK eingereicht wer-
den. Im Antrag sollten auch die Beweis-
mittel angegeben werden und die even-
tuell vorhandenen Urkunden im Original
oder als Kopie sowie sonstige Beweis-
stücke beigefügt werden. Antragsbe-
rechtigt sind die Mitbewerber des Be-
klagten, die IHK, rechtmäßige Verbände
zur Förderung gewerblicher oder selbst-
ständiger beruflicher Interessen sowie
qualifizierte Einrichtungen wie Verbrau-
cherverbände. 
Die Verhandlung vor der Einigungs-
stelle ist nicht öffentlich. Der Vorsit-
zende kann aber Dritten die Anwesen-
heit gestatten. In der mündlichen Ver-
handlung wird zunächst die Sach- und
Rechtslage erörtert. Es wird eine gütliche
Einigung in Form eines Vergleichs ange-
strebt. Kommt keine Einigung zustande,
stellt die Einigungsstelle das Scheitern
des Verfahrens fest. Es bleibt den Par-
teien überlassen, dann gerichtliche Hilfe
in Anspruch zu nehmen. 
Für das Verfahren vor der Einigungs-
stelle werden von der IHK Dresden keine
Gebühren erhoben, allerdings werden
Kosten für die Auslagen des Vorsitzen-
den und der Beisitzer festgelegt und er-
hoben. Die Einigungsstelle kann einmal
im Monat tätig werden, wenn mindes -
tens drei Verfahren zur Verhandlung vor -
liegen.                                               (P.H.) 
Wenn es um Streit im 
Wettbewerbsrecht geht
EINIGUNGSSTELLE BEI DER IHK DRESDEN
Ihr Ansprechpartner
Petra Hänig 


















soll die alternative 
Konfliktlösung stärken
RECHTSSTREIT  VERMEIDEN:  
Am 21. März wurde ein Bündnis begrün-
det, das alternative Konfliktlösungswege
in Wirtschaft und Gesellschaft im Frei-
staat Sachsen weiter voranbringen soll.
Dazu haben Sachsens Justizminister 
Sebastian Gemkow als Schirmherr sowie
mehrere Bündnispartner – unter ande-
rem die sächsischen Industrie- und Han-
delskammern sowie die Handwerkskam-
mern – eine Kooperationsvereinbarung
in Leipzig unterzeichnet. Ziel dieses
Bündnisses ist es, Mediation, Schlich-
tung oder private Schiedsgerichte als
eine Alternative zu einem Rechtsstreit
vor Gericht zu etablieren. Dazu soll ne-
ben Veranstaltungen, auf denen alter -
native Konfliktlösungswege vorgestellt
werden, auch eine gemeinsame Internet-
plattform entstehen. 
Eine Entscheidung durch ein Gericht
beendet einen Streit, allerdings oft nicht
zur Zufriedenheit beider Parteien. Me-
diation und Schlichtung bieten hingegen
die Möglichkeit, dass die Streitparteien
gemeinsam zu tragbaren Lösungen ge-
langen und auf dieser Grundlage auch
zukünftig vertrauensvoll zusammenar-
beiten können. Diese Konfliktlösungs-
wege sollen durch das Bündnis stärker in
den Fokus der Öffentlichkeit rücken. 
Mediation kann in vielen Situationen
sinnvolles Mittel der Konfliktlösung
sein. Beispiele sind Auseinandersetzun-
gen über Forderungen und Streitigkeiten
aus Verträgen, die häufig mit hohen Ver-
fahrenskosten und langer Verfahrens-
dauer verbunden sind. Auch Konflikte
zwischen der Geschäftsleitung und dem
Betriebsrat oder Mitarbeitern können mit
der Mediation zur Zufriedenheit der Be-
teiligten gelöst werden. 
Die Geschäftsführung des Bündnis-
ses rotiert jährlich zwischen den Bünd-
nispartnern. Bis zum 31. Dezember 2017
führt die IHK zu Leipzig die Geschäfte. 
                                           (Ack./H.K.)  
Kommentar
Gericht – Schiedsgericht – Mediation: 
Was denn nun ?
Die staatlichen Gerichte sind über -
lastet, die Verfahren dauern zu lange,
das hört der Unternehmer oft. Das
trifft tatsächlich auf die Sozial- und
Verwaltungsgerichtsbarkeit zu, die
stets am Ende einer von der Politik
initiierten und den Behörden exeku-
tierten Aktionskette stehen. Für die
drei Instanzen der Zivilgerichtsbar-
keit in Sachsen gilt das jedoch nicht
so pauschal. Die Richter – in Sachsen
noch ausreichend an der Zahl – wi-
ckeln die Verfahren sehr effektiv und
zügig ab. Warum wollen die sächsi-
schen IHKs und Handwerkskammern
mit Unterstützung des Justizministe-
riums dann für Schiedsverfahren und
Mediation werben? 
Es ist ein neuer Anlauf, für besondere
Streitfälle Alternativen zu den staat -
lichen Gerichten aufzuzeigen. Ein
sächsisches Exportunternehmen, wel -
ches sich vor einem indischen Ge-
richt mit seinem Abnehmer streiten
musste, macht dies nur einmal, denn
länger als zehn Jahre will nun wirk-
lich kein Unternehmer auf ein Urteil
warten. In diesem binationalen Kon-
text ist die Schiedsvereinbarung wirk-
lich alternativlos – es sei denn, man
verzichtet, sich auf einem Markt mit
1,2 Milliarden Verbrauchern etablie-
ren zu wollen. 
Freunde kann man sich aussuchen,
Verwandte nicht. Diese leidvolle Er-
fahrung machen viele Familienunter-
nehmen. Ein Streit unter Gesellschaf-
tern in der Familie kann schnell die
Existenz des Unternehmens gefähr-
den. Wenn sich die familiären Streit-
hähne dank der Weisheit, dass Blut
dicker ist als Wein, einig sind, sich
nicht bis ins siebte Glied zu bekrie-
gen, ist der erste Schritt schon getan –
in Richtung Mediation. Hier entschei-
det kein Dritter über Familienangele-
Thomas Ott, stellvertretender Haupt -
geschäftsführer der IHK Dresden und 
Geschäftsführer Handel/Dienstleistungen/
Verkehr. 
genheiten, hier sitzt eine geschulte
Person, die die Familienmitglieder da -
zu bringen soll, gemeinschaftlich ei -
ne eigene Lösung zu finden. 
Zwei nicht ungewöhnliche Beispiele,
die die Berechtigung von Schieds -
gerichten und Mediation zeigen. Al-
ternative Streitbeilegungsverfahren
können die staatlichen Gerichte, die
auch in ihren Verfahren stets auf eine
gütliche Einigung hinwirken sollen,
ergänzen, aber nie ersetzen. Sie kos-
ten auch Geld, in der Regel sogar deut-
lich mehr als die erste Instanz eines
Gerichtsverfahrens. Dafür gibt es aber
nur eine Instanz, die Verfahren kön-
nen schneller und vor allem unter
Ausschluss der Öffentlichkeit durch-
geführt werden. Je nach Art des Ver-
fahrens stehen Ärzte, Rechtsanwälte,
Steuerberater, Wirtschaftsprüfer, In-
genieure und Architekten als Media-
toren, aber auch Psychologen und
Therapeuten zur Verfügung. Es ist
schade, dass sich die sächsischen
Kammern dieser Freiberufe nicht an
der für sie kostenlosen Verbreitung
alternativer Streitbeilegungsverfahren
beteiligen wollten.                                 
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Bei der Ausbildung kann es wie ineinem normalen Arbeitsverhält-nis auch zu Problemen oder sogar
zu ernsthaften Streitigkeiten kommen.
Ausbildungsverhältnisse sind jedoch
keine Arbeitsverhältnisse. Bei Ausbil-
dungsverhältnissen gibt es eine ganze
Reihe von Vorschriften, die zu beachten
sind. Wenn der Streit eskaliert und es so-
gar Abmahnungen bis hin zu Kündigun-
gen gibt, kann der Schlichtungsaus-
schuss der IHK Dresden weiterhelfen.
Vorher sollte jedoch der Ausbildungsbe-
rater der Kammer kontaktiert werden,
denn in vielen Fällen können durch die-
sen die Probleme bereits schnell und un-
problematisch geklärt werden. 
Bevor eine Klage vor dem Arbeitsge-
richt erhoben werden kann, muss nach
dem Arbeitsgerichtsgesetz der Schlich-
tungsausschuss angerufen werden. Der
Schlichtungsausschuss ist zuständig bei
Streitigkeiten aus bestehenden Ausbil-
dungsverhältnissen, aber auch wenn das
Ende eines Ausbildungsverhältnisses
durch Kündigung oder Aufhebungsvertrag
infrage gestellt wird. Geht es dagegen um
Streitigkeiten aus einem definitiv unstrei-
tig beendeten Ausbildungsverhältnis, zum
Beispiel um eine noch ausstehende Aus-
bildungsvergütung oder ein noch zu er-
stellendes Ausbildungszeugnis, so ist das
Arbeitsgericht ohne vorherige Anrufung
des Schlichtungsausschusses zuständig. 
Kommt es zu einem Schlichtungsver-
fahren, endet die Schlichtung im Ideal-
fall mit einer Einigung zwischen Auszu-
bildendem und Ausbildendem. Diese ist
bindend. Kommt keine Einigung zustan -
de, fällt der Ausschuss einen Schlich-
tungsspruch. Dieser wird bindend, wenn
seitens der streitenden Parteien binnen
einer Woche die schriftliche Anerken-
nung erfolgt. Wird jedoch der Spruch des
Schlichtungsausschusses von einer oder
von beiden Seiten nicht anerkannt,
bleibt er ohne rechtliche Wirkung. Dann
kann der Weg zum Arbeitsgericht be-
schritten werden. 
Der Schlichtungsausschuss ist mit je
einem ehrenamtlichen Arbeitgeber- und
Arbeitnehmervertreter besetzt. In der
Schlichtung haben beide Seiten die Gele-
genheit, ihre Streitigkeiten in neutraler
Atmosphäre zu klären. Die Ausschuss-
mitglieder helfen ihnen dabei durch ihre
Sach- und Rechtskunde. Die hohe Akzep-
tanz und rechtliche Treffsicherheit der
Schlichtungsergebnisse beruht vor allem
auf den Persönlichkeiten und den Erfah-
rungen der ehrenamtlichen Schlichter,
die als Arbeitgebervertreter aus der Aus-
bildungspraxis kommen beziehungswei -
se als Arbeitnehmervertreter von den Ge-
werkschaften benannt werden. (S.So.)























Ohne Stress: Sofortige Liquidität 
am nächsten Werktag
Jetzt unverbindliches Erstgespräch sichern: 
Elbe Finanzgruppe GmbH




+¦XȴJ HQWVWHKHQ .RQȵLNWH ]ZLVFKHQ 8QWHU-
QHKPHUQ ZHLO VLFK GHU $XIWUDJJHEHU QLFKW
DQ GLH YHUHLQEDUWHQ =DKOXQJVNRQGLWLRQHQ
K¦OW 8P GLHVH 6WUHLWLJNHLWHQ ]X O¸VHQ ZLUG
PHLVW GHU NODVVLVFKH:HJ ¾EHU GLH *HULFKWH
JHZ¦KOW 'RFK LQ YLHOHQ )¦OOHQ ORKQW HV VLFK
DXFK $OWHUQDWLYHQ ]X SU¾IHQ 'XUFK HLQHQ
6FKOLFKWHURGHUGXUFKHLQ6FKLHGVJHULFKWN¸Q-
QHQ3UREOHPHRIWEHVVHUJHO¸VWZHUGHQ'LH
JHQDQQWHQ $OWHUQDWLYHQ KDEHQ ]XP =LHO GLH





VFK¦IWVEH]LHKXQJ JHVFKD΍HQ ZHUGHQ NDQQ
'HQQRFK KDEHQ DOOH 0¸JOLFKNHLWHQ HLQHV 
JHPHLQ6LH VLQGDUEHLWVXQG]HLWDXIZHQGLJ
'DEHL PXVV HV JDU QLFKW HUVW VR ZHLW NRP-
PHQ 'XUFK GLH 1XW]XQJ GHU DOWHUQDWLYHQ 
)LQDQ]LHUXQJVO¸VXQJ )DFWRULQJ VSDUHQ VLFK
8QWHUQHKPHU ]DKOUHLFKH 6WUHLWLJNHLWHQ 
VROOWH HV HLQPDO ]XP =DKOXQJVYHU]XJ RGHU
JDU ]XP 7RWDODXVIDOO  NRPPHQ 'LH (OEH )L-
QDQ]JUXSSH ELHWHW ]XGHP QRFK ZHLWHUH 
DOWHUQDWLYH )LQDQ]LHUXQJVLQVWUXPHQWH DQ
XP VRIRUWLJH /LTXLGLW¦W ]X JHQHULHUHQ XQG
$UEHLWVVRZLH=HLWDXIZHQGXQJHQ]XVSDUHQ
Factoring – sofortige Liquidität durch 
Forderungsverkauf
)DFWRULQJLVWGLH)LQDQ]LHUXQJYRQ)RUGHUXQ-
JHQ DXV /LHIHUXQJHQ XQG /HLVWXQJHQ 'DV
8QWHUQHKPHQ YHUNDXIW IRUWODXIHQG VHLQH
5HFKQXQJHQDQGLH(OEH )LQDQ]JUXSSHXQG
HUK¦OW GDI¾U VRIRUWLJH /LTXLGLW¦W =XV¦W]OLFK
¾EHUQHKPHQ ZLU GHQ )RUGHUXQJVDXVIDOO-
VFKXW] VRZLH GDV NRPSOHWWH 0DKQZHVHQ
PLWJJIEHUJDEH LQGDV ΖQNDVVRYHUIDKUHQ







NDQQ ]XPHLVW QLFKW DOOHLQ EHZ¦OWLJW ZHUGHQ
ΖP :DUHQHLQNDXI IXQJLHUW GLH (OEH
)LQDQ]JUXSSH DOV +¦QGOHU ]ZLVFKHQ /LH-
IHUDQW XQG 8QWHUQHKPHQ ΖP $XIWUDJ
GHV 8QWHUQHKPHQV HUIROJW GLH :DUHQ-
EHVWHOOXQJ EHLP /LHIHUDQWHQ 'LH (OEH )L-
QDQ]JUXSSH EHJOHLFKW GLH 5HFKQXQJ GL-
UHNW EHLP /LHIHUDQWHQ XQG U¦XPW GHP
8QWHUQHKPHQ HLQ ȵH[LEOHV =DKOXQJV]LHO HLQ
Leasing – bilanzneutral und liquiditäts
schonend
/HDVLQJ PDFKW GLH G\QDPLVFKH (QWZLFN-
OXQJDP0DUNWP¸JOLFKXQGVFKRQWGDEHL
JOHLFK]HLWLJ GLH .UHGLWOLQLH EHL GHU +DXV-
EDQN 'LH (OEH )LQDQ]JUXSSH LVW MXULVWL-
VFKHU (LJHQW¾PHU GHV /HDVLQJREMHNWV
'DGXUFK EOHLEW GLH (LJHQNDSLWDOTXRWH
XQYHU¦QGHUW =XV¦W]OLFK N¸QQHQ GLH YHU-













$OV DQHUNDQQWHU )LQDQ]GLHQVWOHLVWHU GHU
%XQGHVDQVWDOW I¾U )LQDQ]GLHQVWOHLVWXQJV-




18 ihk.wirtschaft  dresden 4/2016
Wie fit ist die regionale 
Industrie für die Zukunft?
Eine Masterarbeit der TU Dresden, die von der IHK Dresden fachlich begleitet wurde,
fragte nach in kleinen und mittleren Industrieunternehmen zur Nutzung moderner
Informations- und Kommunikationstechnologien. Jetzt liegen die Ergebnisse vor. 
INFORMATIONS- UND KOMMUNIKATIONSTECHNOLOGIEN IN DER PRAXIS
Wer viele Menschen kennt, alsogut vernetzt ist, zieht darausimmense Vorteile. Die Reich-
weite der klassischen persönlichen Netz-
werke ist dabei meist auf das direkte Um-
feld der handelnden Personen be-
schränkt. Mit dem Siegeszug des Inter-
nets wurden diese Schranken fast voll-
ständig aufgehoben. Die aktuelle Ent-
wicklung zeigt, dass sich nicht mehr nur
Personen, sondern auch Dinge vernetzen
können. Damit erhalten Unternehmen
plötzlich den Zugang zu Informationen,
die vorher nicht oder nur unvollständig
zur Verfügung standen. Das versetzt Un-
ternehmen auf einen Schlag nicht nur in
die Lage, Prozesse zu optimieren, son-
dern ganz neue Geschäftsfelder und -mo-
delle zu erschließen. Damit trifft die so-
genannte »Digitalisierung« alle – Privat-
personen sowie Unternehmen auf der ge-
samten Wertschöpfungskette. Die ent-
stehenden Informationen und ihre sinn-
volle Verarbeitung stellen eine große
Chance für alle Unternehmen dar. 
Das veranlasste die IHK Dresden und
den Lehrstuhl Wirtschaftsinformatik/In-
formationssysteme in Industrie und Han -
del der TU Dresden, erste grundsätzliche
Antworten auf die folgenden Fragen zu
suchen: Wer nutzt diese Chancen bereits?
Was wird genutzt? Gibt es dabei Hemm-
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mittlere Industrieunternehmen (KMU)
zur Nutzung moderner Informations-
und Kommunikationstechnologien (IKT)
befragt. Insgesamt beteiligten sich 239
Un ternehmen an der Umfrage. Das er-
laubt einen ersten Rückschluss auf den
Status quo der digitalen Reife sächsi-
scher Industrieunternehmen. 
Vernetzung und Automatisierung 
als Chance
60 Prozent der Unternehmer sehen in der
Automatisierung ihrer Geschäftsfelder
eine Chance. Jedes vierte Unternehmen
empfindet dies noch als Risiko. Die größ-
ten Chancen sehen die Befragten in der
zunehmenden Individualisierung der
Kundenwünsche (77 Prozent) und in der
zunehmenden Vernetzung der Wert-
schöpfungskette (64 Prozent). 
Weiterhin wurde nach den Potenzia-
len in der zunehmenden Vernetzung und
Automatisierung gefragt. Von fünf Vor-
gaben (siehe Abbildung unten) erhielt
die Aussage zu den Umstrukturierungen
der Geschäftsmodelle durch die Digitali-
sierung die größte Zustimmung. Mehr als
60 Prozent der Unternehmen antworte-
ten an dieser Stelle mit den zustimmen-
den Ausprägungen »4« oder »5«. Das Be-
wusstsein, dass sich Änderungen erge-
ben werden, ist vorhanden, umgesetzt
wird dieses Wissen aber nicht zwangs-
läufig. 
Hardware ist notwendig – doch 
sie allein reicht nicht mehr
Bei den kleinen Unternehmen plant nur
knapp jedes dritte, in Hard- und Software
zu investieren. Wenn investiert wird,
dann werden zumeist PCs oder Laptops
angeschafft. Um die Chancen der Digita-
lisierung wirklich nutzen zu können, ge-
nügen diese Investitionen nicht. Unter-
nehmensinterne und auch -übergreifen -
de Software-Systeme sind notwendig, um
die Vernetzung von Mensch und Maschi -
ne sinnvoll voranzubringen. 
Dagegen wird im administrativen Be-
reich bei mehr als 80 Prozent der Unter-
nehmen Software eingesetzt. Das betrifft
hauptsächlich die Angebots- und Auf-
tragserstellung, die Buchhaltung oder
die Rechnungserstellung. Im Bereich der
Geschäftsprozesse definieren 
Mithilfe von Experten lassen sich
betriebswirtschaftlich relevante Pro -






Die Informations- und Beratungs-
möglichkeiten der IHK helfen dabei,
sich mit der Thematik vertraut zu
machen, und bieten bei speziellen
Fragestellungen gezielte Hilfestel-
lungen. 
Einen Blick über den 
»Unternehmensrand« werfen
Vergleichen Sie die genutzte Tech-
nologie Ihrer Zulieferer und Kunden
mit Ihrer eigenen. Gibt es Anpas-
sungsmöglichkeiten oder könnten
Kontakte effizienter verwaltet und
gepflegt werden? 
Branchenvergleich
Ein Blick auf die eigene Branche
zeigt oft, welche Systeme schon ge-
nutzt werden und sich somit für das
eigene Unternehmen anbieten kön-
nen. 
Auf Hersteller zugehen
Viele Systemhersteller bieten Infor-
mationsveranstaltungen über ihre
Produkte an. Nutzen Sie diese Mög-
lichkeit, um unverbindliche Anfra-
gen zu stellen und auch um Ange-
bote und System-Handhabung un-







Mittelwerte der Antworten zur Einschätzung der Digitalisierung


























Digitalisierung ist eine Möglichkeit
für neue Wertschöpfungspotenziale
Digitalisierung geht mit der Umstrukturierung
bestehender Geschäftsmodelle einher
Durch Digitalisierung kann die
Kundenbindung intensiviert werden
Das passt zum 
IHK-Jahresthema
2015/2016:
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Anwendungssysteme ist das ERP-System
mit ca. 50 Prozent das am häufigsten ein-
gesetzte System (Erläuterung oben). Je-
doch ist es jedem dritten kleinen Unter-
nehmen noch gänzlich unbekannt. 
Ist die Selbsteinschätzung 
realistisch?
Bei der Bewertung des eigenen Digitali-
sierungsstandes im Vergleich mit der ei-
genen Branche bewerteten sich die meis -
ten Unternehmen besser als die Wettbe-
werber, also »eher/zunehmend digitali-
siert«. Wird die tatsächlich eingesetzte
Hard- und Software mit einbezogen, so
sind Unterschiede bei den Unterneh-
mensgrößenklassen vorhanden. Kleine
Unternehmen betrachten sich selbst
mehrheitlich (55 Prozent) als umfang-
reich bzw. sehr umfangreich mit IKT aus-
gestattet. Bei den mittleren Unterneh-
men zeigt sich mit ähnlichen IKT-Nut-
zungswerten, aber intensiverem Einsatz
von Anwendungssoftware, eine leicht
pessimistische Einschätzung des Einsat-
zes von Informations- und Kommunika-
tionstechnik. 
Netzausbau und digitale Sicherheit 
im Fokus
Was hält nun die Unternehmen von der
Nutzung ab? Die technische Vorausset-
zung für die digitale Vernetzung ist eine
leistungsfähige Infrastruktur. Vor allem
in den ländlichen Regionen ist beinahe
Customer Relationship 
Management System (CRM)




Effiziente Verwaltung elektronischer 
Dokumente mit Hilfe einer Datenbank
Enterprise Resource Planning 
System (ERP)




Optimierung von Durchlaufzeiten, Termin-
planungen und Maschinenbelegungen
Supply Chain Management System
(SCM)
Abbildung und Verwaltung von Logistik- 
und Wertschöpfungsketten
Social Customer Relationship 
Management System (Social CRM)
Einbindung von bestehenden Kunden in einen
direkten Dialog mithilfe sozialer Netzwerke
Was sind Anwendersysteme (Beispiele)?
jedes zweite Unternehmen mit der Breit-
bandversorgung unzufrieden. Jedes drit -
te Unternehmen verzichtet aus diesem
Grund auf eine Erweiterung/einen Aus-
bau der eigenen IT-Infrastruktur. Neben
den Investitionskosten (49 Prozent) se-
hen die Unternehmen die IT-Sicherheit
als zweites großes Hemmnis (52 Pro-
zent). Insbesondere bewerten sie die zu-
nehmende Verlegung der Betriebsdaten
von lokalen Speichermedien in externe
Clouds als Risiko . 
Das Land Sachsen hat in diesem Zu-
sammenhang am 19. Januar 2016 das Stra-
tegiepapier »Sachsen digital« zur öffent-
lichen Diskussion verabschiedet. Unter
anderem werden dabei genau diese
Punkte – wie der Ausbau der digitalen
Infrastruktur, die Informations- und Cy-
bersicherheit u.v.m. – thematisiert. 
Auf dem Weg zum digitalen Erfolg
gilt es, an der richtigen Stelle anzuset-
zen. Die Checkliste auf Seite 19 bietet ein
beispielhaftes Vorgehensmodell für klei -
ne und mittlere Industrieunternehmen
zur schrittweisen Digitalisierung ihrer







   
 
   
www.dr-schober.de
Technologie Zentrum Dresden 
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Neues Gesetz und Übergangsregelungen
BETRIFFT VERMITTLER VON IMMOBILIARDARLEHEN 
Das »Gesetz zur Umsetzung der Wohnim-
mobilienkreditrichtlinie« ist am 21. März
2016 in Kraft getreten. Der ursprüngliche
Gesetzentwurf sah eine Übergangsfrist
nur für diejenigen Vermittler vor, die am
21. März 2016 bereits eine Erlaubnis nach
§ 34c Abs. 1 Satz 1 Nr. 1 und 2 GewO – also
für die Vermittlung von Immobilien und
Darlehen – haben. Die geänderte Fas-
sung enthält nun folgende Regelung: 
»Gewerbetreibende, die am 21. März
2016 eine Erlaubnis nach § 34c Absatz 1
Satz 1 haben, welche zur Vermittlung des
Abschlusses von Darlehensverträgen be-
rechtigt, und die Verträge über Immobi-
liardarlehen im Sinne des § 34i Absatz 1
weiterhin vermitteln wollen, müssen bis
zum 21. März 2017 eine Erlaubnis als Im-
mobiliardarlehensvermittler nach § 34i
Absatz 1 besitzen und sich selbst sowie
die nach § 34i Absatz 8 Nummer 2 einzu-
tragenden Personen registrieren lassen.«
Damit kann derjenige, der die Erlaubnis
nach § 34c GewO für die Darlehensver-
mittlung bis zum 21. März 2016 besitzt,
die Übergangsfrist in Anspruch nehmen. 
Die Verordnung (ImmVermV) kann
jetzt abschließend bearbeitet und voraus-
sichtlich im April verabschiedet werden. 
Der derzeitige Entwurf sieht wieder
eine Befreiungsmöglichkeit von der prak-
tischen Prüfung vor. In den gleichge-
stellten Abschlüssen fehlen jedoch wei-
terhin die Studien- und BA-Abschlüsse
Fachrichtung Versicherungen/Finanzen
und Banken. In einer Stellungnahme der
IHK Dresden wurde nochmals darauf auf -
merk sam gemacht. Die IHK Dresden ar-
beitet jetzt an den notwendigen Grund -
lagen und hat die entsprechenden Vor -
lagen der Vollversammlung zur Be-
schlussfassung vorgelegt. Danach wer-
den die Gebühren im Zusammenhang
mit der Regis trierung zwischen 20,00
und 50,00 Euro und die der Sachkunde-
prüfung »Geprüfter Fachmann/-frau für
Immobiliardarlehensvermittlung IHK« je
nach Prüfungsumfang zwischen 210,00
und 280,00 Eu ro betragen. Die Prüfungs-
ordnung wur de ebenfalls entsprechend
der Entwürfe verabschiedet, um mit dem
frühestmöglichen Termin nach Verab-
schiedung der Verordnung im Juni 2016
beginnen zu können. 
Mehr steht in einem Merkblatt, das
unter www.dresden.ihk.de und der doc -
ID: D66306 zu finden ist.    (G.L./H.K.)  
Eine bKV ist 
Einstellungssache.
Denn mit der betrieblichen 
Krankenversicherung der 
Allianz zeigen Sie, dass 
Ihnen die Gesundheit Ihrer 
Mitarbeiter am Herzen liegt.





Gesunde Mitarbeiter, gesunde Bilanz. 
So einfach ist das.














Die Deutsche Bundesstiftung Umwelt
(DBU) fördert innovative, modellhafte
und lösungsorientierte Vorhaben zum
Schutz der Umwelt. Dabei orientiert sich
das Förderangebot an interdisziplinär
konzipierten Förderthemen, die kontinu-
ierlich an die sich verändernden Anforde-
rungen des Umweltschutzes angepasst
werden. Zudem besteht die Möglichkeit,
im Rahmen einer themenoffenen Förde-
rung innovative Ideen von Projektpart-
nern aufzugreifen und innovative Um-
weltschutzprojekte mit besonderer Be-
deutung zu fördern, die von den definier-
ten Förderthemen abweichen. Zentrale
He rausforderungen sieht die DBU unter
anderem beim Klimawandel, im nicht
nachhaltigen Umgang mit Ressourcen so-
wie bei schädlichen Emissionen. Entspre-
chend finden sich in den Förderschwer-
punkten beispielhaft folgende Themen:
Entwicklung, Gestaltung und Akzep-
tanz umweltschonender beweglicher
Gebrauchsgüter,
erneuerbare Energien – dezentrale
Wärmewende forcieren, Bestands -








Die ausführlichen Leitlinien stehen un-
ter www.dbu.de/foerderleitlinien zum
Download zur Verfügung. Alle 13 Förder-
themen und der themenoffene Bereich
sowie die Ansprechpartner sind unter
www.dbu.de/foerderthemen zu finden. 





Der Unternehmensstandort ist heutzutage
ein erhebliches, wenn nicht »das« Kapital
eines Unternehmens. Unternehmens-
grundstücke dienen vielfach als Sicher-
heiten für Kredite gegenüber Banken oder
werden auch als Altersvorsorge genutzt.
Doch Bauleitplanungen können einen Un-
ternehmensstandort erheblich gefährden.
Dies kann so weit gehen, dass Unterneh-
menserweiterungen und selbst Betriebs-
abläufe in der Zukunft unmöglich werden. 
Die Veranstaltung, zu der die IHK
Dresden am 26. April nach Dresden ein-
lädt, soll zeigen, welche negativen Aus-
wirkungen Bauleitplanungen auf den
Firmenstandort haben können, wenn
sich der Unternehmer nicht oder nicht
rechtzeitig in das Bebauungsplanverfah-
ren einbringt. In diesem Zusammenhang
wird auch der Begriff des sogenannten
Bestandsschutzes erörtert sowie das The -
ma Bauen in Überschwemmungsgebie-
ten tangiert. Vorgestellt werden Beispie -
le aus der Praxis – von Risiken und Ge-
fahren unbeachteter Bauleitplanungen
ebenso wie positive Beispiele, die zei-
gen, wie Bauleitplanung einen Standort
sichern kann. 
Die Veranstaltung findet am 26. April
von 17.00 bis 19.00 Uhr im IHK-Bildungs-
zentrum Dresden statt, mehr dazu steht
unter www.dresden.ihk.de und der doc -






Dr. Vera Schmidt 






Die bereits seit dem 2. März 2016 gelten-
den neuen Bestimmungen der Fahrten-
schreiberverordnung VO (EU) Nr.
165/2014 enthalten erstmals explizit for-
mulierte Schulungs- und Unterwei-
sungspflichten des Unternehmens ge-
genüber dem Fahrpersonal zur korrekten
Bedienung des Kontrollgerätes. Die
Rechtsgrundlage findet sich in Artikel 33
Absatz 1 Satz 1 VO (EU) Nr. 165/2014.
Diese lautet:
»Das Verkehrsunternehmen hat ver-
antwortlich dafür zu sorgen, dass seine
Fahrer hinsichtlich des ordnungsgemä-
ßen Funktionierens des Fahrtenschrei-
bers angemessen geschult und unterwie-
sen werden, unabhängig davon, ob die-
ser digital oder analog ist; es führt regel-
mäßige Überprüfungen durch, um si-
cherzustellen, dass seine Fahrer den
Fahrtenschreiber ordnungsgemäß ver-
wenden, und gibt seinen Fahrern keiner-
lei direkte oder indirekte Anreize, die zu
einem Missbrauch des Fahrtenschreibers
anregen könnten.« 
Es gibt bisher keine explizite Pflicht
zur Wiederholung der Schulungen, die
Rechtsprechung geht jedoch davon aus,
dass eine einmalige Einweisung nicht
genügt. 
Die IHK Dresden empfiehlt aus die-
sem Grund, die Abstände für Schulun-
gen und Unterweisungen des Fahrperso-
nals zur korrekten Bedienung des Kon-
trollgerätes kürzer als die fünf Jahre im
Rahmen der Be rufskraftfahrer-Weiterbil -
dung zu halten. Eine Wiederholung ist
immer dann zwingend notwendig, so-
bald der Verkehrsunternehmer erkennt,
dass das Fahrpersonal Probleme mit





ihk.wirtschaft  dresden 4/2016 23
betrieb und praxis
www.bildungszentrum-dresden.de
Laut einer aktuellen Erhebung des Statistischen Bundesamtes gab es 2015 in Beher-
bergungsbetrieben in Deutschland 436,4 Millionen Übernachtungen von in- und aus-
ländischen Gästen. Gegenüber dem Jahr 2014 ist das ein Anstieg von drei Prozent. 
Gleichzeitig bedeutet dies den sechsten Anstieg in Folge und somit einen neuen 
Rekordwert bei der Zahl der Übernachtungen.
Diese Werte unterstreichen die Bedeutung der Tourismusbranche und ihrer Zweige. Um 
die beschriebene Entwicklung fortzusetzen, gibt es aufbauend auf die klassischen Aus-














Arbeiten, wenn andere Urlaub machen
Fachkraft (IHK) Gästeführer 03.11.2016 - 27.05.2017
Fachwirt im Gastgewerbe* 07.09.2016 - 28.03.2018
Geprüfter Tourismusfachwirt* 26.10.2016 - 31.03.2018
Geprüfter Veranstaltungsfachwirt* 07.09.2016 - 31.03.2018
* Nutzen Sie die Fördermöglichkeiten für Lehrgangsentgelte und Prüfungsgebühren, wie z. B. das Meister-BAföG nach dem Aufstiegs-
fortbildungsförderungsgesetz (AFBG).
Interesse? Kontaktieren Sie uns! Frau Rönitzsch nimmt unter 0351 2866-665 oder roenitzsch.sindy@bildungszentrum-dresden.de Ihre 
Anfragen und Anmeldungen entgegen.
ANZEIGE
Auf gesetzeskonformen Umgang 
mit persönlichen Daten achten!
ABMAHNGEFAHR – DATENSCHUTZ IM INTERNET
Seit 24. Februar 2016 können Verbrau-
cherverbände Verstöße gegen den Daten-
schutz abmahnen. Möglich macht dies
eine Ergänzung des Unterlassungsklage-
gesetzes (UKlaG). Der Gesetzgeber möchte
mit der Reform datenschutzrechtliche Be-
lange der Verbraucher, vor allem im In-
ternet, besser schützen. Die Kehrseite ist
eine für Unternehmen erhöhte Gefahr, bei
Nichtbeachtung des Datenschutzes abge-
mahnt zu werden.
Verstöße gegen den Datenschutz hat-
ten bislang im Unternehmensalltag kaum
Bedeutung. Verbraucherverbände waren
bisher nur abmahnbefugt, wenn Verstöße
im Rahmen Allgemeiner Geschäftsbedin-
gungen (AGB) vorlagen. Mitbewerber
können abmahnen, wenn eine gesetzliche
Vorgabe auch eine Schutzfunktion zu -
guns ten des Wettbewerbs enthält. 
Die Gerichte haben dem Datenschutz
lange Zeit jedoch keine marktverhaltens-
regelnde Funktion zugesprochen. Das hat
sich erst vor wenigen Jahren verändert,
nachdem einige Gerichte das Fehlen der
Datenschutzerklärung im Internetauftritt
von Online-Händlern als Verstoß gegen 
§ 13 Telemediengesetz (TMG) werteten und
für abmahnbar erklärt haben (OLG Ham-
burg, Urteil vom 27. Juni 2013, Az. 3 U 26/
129).
Jetzt können die Verbraucherschutz-
verbände auch Zuwiderhandlungen gegen
Vorschriften verfolgen, die die Erhebung,
Verarbeitung oder Nutzung personenbe-
zogener Daten eines Verbrauchers regeln,
wenn der Unternehmer damit kommer-
zielle Zwecke verfolgt. Als kommerzielle
Zwecke werden im Gesetz ausdrücklich
genannt: Werbung, Markt- und Meinungs-
forschung, das Betreiben einer Auskunf-
tei, das Erstellen von Persönlichkeits- und
Nutzungsprofilen, der Adresshandel oder
sonstiger Datenhandel.
Werden vom Verbraucher persönliche
Daten notwendigerweise nur zur Begrün-
dung, Durchführung oder Beendigung
von Rechtsgeschäften, beispielsweise im
Rahmen von Kaufverträgen, erhoben, ver-
arbeitet oder genutzt, droht keine Ab-
mahngefahr. Diese, auch ohne Einwilli-
gung des Verbrauchers zulässige Da -
tennutzung, wird im Gesetz ausdrücklich
von der Verbandsklagebefugnis ausge-
nommen. 
Die neue Regelung wird erst durch die
Gerichte konkretisiert werden. Jedes Un-
ternehmen sollte nun verstärkt auf den
gesetzeskonformen Umgang mit persön-
lichen Daten achten.                  (M.Mi.)  
betrieb und praxis
Übersicht zum Sparen bei Steuern und Abgaben 
ENERGIEKOSTEN IM UNTERNEHMEN




gien-Gesetz (EEG) – in verschie-
denen Normen sind Vorausset-
zungen und Verfahren definiert, die es
Unternehmen anlass bezogen ermögli-
chen, die Belastungen aus einzelnen
Energiekostenbestandteilen zu reduzie-
ren. Der Deutsche In dustrie- und Han-
delskammertag (DIHK) hat eine chrono-
logische Übersicht der hierbei zu berück-
sichtigenden Melde- und Nachweisfris -
ten zusammengestellt. Diese hat die
Kammer auf ihrer Seite www.dresden.
ihk.de und der docID: D66304 veröffent-




Meldungen über digitale Sicherheitspro -
bleme schaffen es in letzter Zeit immer
wieder auf die Startseiten renommierter
Verlage. Dies unterstreicht die Dringlich-
keit auch für kleine und mittelständische
Unternehmen, sich mit dem Thema IT-
Sicherheit zu beschäftigen. 
Der in den letzten Wochen aktuelle
Erpressungs trojaner »Locky« verbreitet
sich ständig über neue Varianten, so
dass die Her steller von professionellen
Schutzprogrammen in der Regel bis zu
zwölf Stunden benötigen, um entspre-
chende Gegenmaßnahmen zu treffen.
Die Verbreitungswege reichen dabei von
Office- Dateien mit Makro-Code bis hin 
zu Java Script-Dateien, die hauptsächlich
per E-Mail an die Betroffenen versendet
werden. 
Neben den aktuellen Virenprogram-
men und der Sensibilisierung der Nutzer
über mögliche Gefahren beim Empfang
von E-Mails, sollten die Unternehmen
unbedingt auf den »Fall der Fälle« vor-
bereitet sein. Trotz aller Schutzmaßnah-
men gehören regelmäßige Datensiche-
rungen und Notfallpläne zur Systemwie-
derherstellung in jedes Unternehmen. 
Informationen zur Cyber-Sicherheits-
lage sowie Hinweise zu Maßnahmen zur
Erhöhung der IT-Sicherheit sind auf der
Internetpräsentation des Bundesamtes
für Sicherheit in der Informationstechnik
(BSI) – www.bsi.bund.de/DE/ – zu fin-
den. Weitere tagesaktuelle Hinweise ste-
hen auch in den News von heise online. 
Unter der Schirmherrschaft des Bun-
desinnenministeriums beantwortet der
Deutschland-sicher-im-Netz e.V. wich ti -
ge Fragen und dort steht auch, welche
Schutzmaßnahmen speziell kleine und
mittlere Unternehmen nutzen können.
Das DsiN-Sicherheitsbarometer – eine
App für digitalen Selbstschutz –zeigt ak-
tuelle Risiken im Internet für Privatan-
wender und kleine Unternehmen. Das
Barometer differenziert die Gesamtge-
fahrenlage nach der Ampelkennzeich-
nung »grün«, »gelb« und »rot« und gibt
konkrete Hinweise zur Reaktion und prä-
ventiven Verhaltensweise. 
Die Links zu den hier genannten
Quellen stehen unter www.dresden.ihk.
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   E-Business: 
      Online-Handel, elektronische Dienstleistungen
   Existenzgründung (inkl. Fördermittelberatung)
   Unternehmensnachfolge
   Umwandlungen (z. B. Einzelunternehmen in GmbH)
Mediation – ein guter Weg zur Einigung
Wanderausstellung vom 06.06.2016 bis 25.06.2016
Das ausstellungsbegleitende Programm finden Sie auf unserer Homepage.
Internationaler Tag der Mediation
18.06.2016
Cornelia Seifert | 0351 2866-663 | seifert.cornelia@bildungszentrum-dresden.de
www.bildungszentrum-dresden.de
Anzeigenschluss für die Mai-Ausgabe:
15. April 2016
Gründen in der 
Kreativwirtschaft
BRANCHEN-KNOW-HOW
Am 25. April startet in Dresden
die Veranstaltungsreihe »Kul-
tur- und Kreativwirtschaft im
Fokus«, zu der Unternehmer
aus der Branche und Interes-
sierte eingeladen sind. Zur
Auftaktveranstaltung heißt
es: »Am Anfang war die Idee«.
Barbara Rauthe-Reichenbach,
geschäftsführende Inhaberin
der Firma Kreacon e.K., hält
unter dem Motto »Gründen in
der Kultur- und Kreativwirt-
schaft – von der Kunst, sich
die richtigen Fragen zu stel-
len« den Impulsvortrag. Es
geht dabei zum Beispiel um
die Fragen, welche Gründe es
fürs Gründen gibt, welche
Rolle man selbst spielt und
wie man sich richtig ins Bild
setzt. Auch die Frage nach
dem Geld – welche Rolle spie-
len eigentlich Herr und Frau
»Mammon«? – wird disku-
tiert. Außerdem sprechen vier
Kreativunternehmer über ih-
ren Werdegang, über Stolper-
und Meilensteine wie auch
über Ziele – und sie werden
sich den Fragen aus dem Pu-
blikum stellen. 
Für den Unternehmertalk
konnte die IHK als Veranstal-
ter die Dresdner Preisträger
des Kreativpilotenwettbe-
werbs 2015 sowie zwei weitere
erfolgreiche Kreativunterneh-
mer gewinnen. Die se erfolg-
reichen Firmenchefs sind
hautnah zu erleben, es gibt
die Chance, sie zu befragen
und sich mit ihnen auszutau-
schen – eine Chance also, sich
auch inspirieren zu lassen!
Die kostenfreie Veranstaltung
findet am 25. April ab 13.00
Uhr im IHK-Bildungszentrum
Dresden statt; um Anmeldung












Deutschland lenkt den Blick
auf die individuellen Bedürf-
nisse der Gäste und fördert
den Erfindergeist der Gastge-
ber. Sei es die Kissenbar für
garantiert schöne Träume, der
kostenlose Einpark-Service
oder ein Leihregenschirm 
bei Wolkenbruch – kreative
Ideen mit Überraschungsef-
fekt sind immer gefragt und
tragen bei zum Wohlfühlen
der  Gäste. 
Über 1.100 sächsische Be-
triebe haben sich der Initia-
tive bereits angeschlossen. In
einem anderthalbtägigen Se-
minar werden Chefs oder de-
ren Mitarbeiter geschult und
zum QualitätsCoach ausgebil-
det. Der Landestourismusver-
band Sachsen (LTV) bietet da-
für folgende Seminare jeweils
in Dresden an: 
Ausbildung zum Quali -
täts coach/Stufe I: 





Das Gelernte soll helfen, ei-
gene Servicelücken zu finden
und zu beheben. Dann kann
das Unternehmen den nächs -
ten Schritt wagen – die Bewer-
bung um das Qualitätssiegel.
Mehr steht auf www. ltv-sach -





Tel. 0351 49191-18 
speck@
ltv-sachsen.de
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Frisches Geld für Start-ups 
TECHNOLOGIEGRÜNDERFONDS SACHSEN
Sachsen verbessert das Risikokapitalan-
gebot für innovative Gründer. Auf Initia-
tive des Wirtschaftsministeriums geht der
Technologiegründerfonds Sachsen (TGFS)
in die zweite Runde. Der neue TGFS plus
ist mit insgesamt 64,4 Mio. Euro ausge-
stattet. Der Freistaat Sachsen stellt 44,3
Mio. Euro aus dem Förderprogramm EFRE
bereit, die übrigen Mittel steuern die säch-
sischen Sparkassen in Chemnitz, Dresden
und Leipzig, die SüdBeteiligungen GmbH
sowie die Mittelständische Beteiligungs-
gesellschaft Sachsen (MBG) bei. 
Ziel ist es, technologieorientierten
sächsischen Start-ups das notwendige Ka-
pital und Know-how zur Verfügung zu stel-
len, damit sie ihr Geschäftsmodell besser
umsetzen und Wachstumschancen nutzen
können. Staatssekretär Stefan Brangs:
»Sachsen bietet hervorragende Vorausset-
zungen für innovative Gründer. Die viel-
fältige Forschungs- und Industrieland-
schaft eröffnet gute Chancen für junge
Unternehmen, die gerade im Bereich von
Industrie 4.0 und vor dem Hintergrund der
Digitalisierung neue Geschäftsmodelle eta-
blieren wollen. Der Freistaat Sachsen hilft
ihnen, das dafür notwendige Risikokapital
zu mobilisieren.«
Der TGFS plus schließt an den TGFS
an, mit dem Sachsen seit 2008 über ein
erfolgreiches Instrument der Gründungs-
finanzierung verfügt. 41 Unternehmen ha-
ben bis heute ihre Ideen mithilfe dieses
Fonds vorangetrieben. Er zielt vor allem
auf Gründerteams aus sächsischen Hoch-
schulen und Forschungseinrichtungen,
die neben Kapital auch den Zugang zu
weiteren Investoren und einen verlässli-
chen Begleiter für den Unternehmensauf-
bau erhalten. Mit dem Engagement der
MBG beim TGFS plus wird der Investo-
renkreis nun erweitert, die regionale Kom-
ponente gestärkt und der Zugang zu wei-
teren Finanzierungsmöglichkeiten, zum
Beispiel zu Business Angels und Banken,
verbessert. 
Der Technologiegründerfonds Sach-
sen stellt technologieorientierten Grün-
dern Beteiligungskapital für die Seed-
und Start-up-Phase zur Verfügung. Der
Fonds wurde 2008 mit einem Volumen
von 60 Mio. Euro aufgelegt und im März
2016 auf 124 Mio. Euro aufgestockt. Ziel-
unternehmen des TGFS sind junge, inno-
vative, technologieorientierte Gründer
und Unternehmen, die den Branchen ITK,
Halbleiter- und Mikrosystemtechnik, Me-
dizintechnik, Life Science, Umwelt- und
Keller trocken legen – ohne Dreck, ohne Bauaufwand                        
Patent stoppt feuchte Wände, verhindert Schimmel und muffigen Geruch       
„In unserem Haus stieg stets Feuchtig-
keit auf. Die Nässe-Sperren im und am
Gemäuer waren hin. Es roch muffig bis
ins Erdgeschoss. Ständig mussten wir
lüften. Wir wollten den Ärger endgültig
loswerden. Aber meine Frau und mich
grauste es vor Bauaufwand, Dreck und
Stress“, erzählt Dr. Heinz Schmidt. 
Ende 2014 löste er das Problem im
Eigenheim dann kreativ und auf Dauer.
Der promovierte Techniker reagierte auf
eine solche Anzeige. Kurz darauf baute
die Dresdner Firma Kellerfuchs an einem
Tag die patentierte, wartungsfreie Mini-
Anlage ein – ohne nervige, kosteninten-
sive Baustelle. 
Jahrzehnte Praxis zeigen, die Trocknung
funktioniert. Schmidt: „Das belegen die
Messungen. Zuerst war ich skeptisch.
Aber an Beratung und Service der Firma
gibt’s nichts zu deuteln. Der muffige Ge-
ruch und Schimmel waren zügig weg.
Sie wollen Ihr Gebäude aufwerten,
haben Schimmel im Haus, Ihr Keller ist
feucht und muffig? Dann rufen Sie uns
an, um jetzt das Problem zu lösen.
Harald Eichhorn
Stromkosten vom Gerät sind sehr gering.
Die Restfeuchte im Gemäuer sinkt weiter-
hin. Überzeugt hat uns auch die langjäh-
rige Gewährleistung.“      
Dr. Schmidt: „Ich hatte Alternativ-Ange-
bote. Aber, die passten einfach nicht.
Den Kellerboden bezahlbar trocken zu
bekommen, garantierte uns nur diese
Firma.“ 
Die Fachfirma punktet bei Hauseigen-
tümern mit Fakten und beeindruckenden
Referenzen.  Nicht nur in Privathäusern
bewährt sich die elektronisch gesteuerte
Mini-Anlage. Reichlich öffentliche Auf-
traggeber nutzen das Patentverfahren,
um so Kosten durch Bau-Firmen sowie 
-planer zu vermeiden. Auch ein Test-
betrieb im Haus, inkl. Feuchte-Analyse
und Messung mit schriftlichem Nach-
weis, ist möglich – egal, ob Gewerbe-
betrieb, Denkmal oder privat genutzte
Immobilie.
Kellerfuchs – Ihr Fachbetrieb
für Mauerwerk-Trockenlegung in
Dresden 0351-8973 8381
Verfahren spart Bauaufwand & erheblich Kosten | saubere Installation, statt
Haus-Umbau | umweltfreundliche patentierte Technologie – langjährige
Garantie | GS- und CE-zertifiziert | bekämpft Schimmel & Modergeruch auf Dauer 
Um sogar den Kellerboden dauerhaft trocken zu
bekommen, setzten die Besitzer dieses Hauses in
Nauen ebenso auf das Patent-Verfahren wie der
Dresdner Dr. Heinz Schmidt.   
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betrieb und praxis
Qualität ist unsere Verpƃ ichtung | Schnelligkeit unser Auftrag | Erfahrung unsere Stärke.
Nur gute Erfahrungen
dank erfahrener Begleitung.










Ingenieurbau · Hochbau · Straßen- und Tiefbau · Bauwerterhaltung · Spezialtiefbau
Fertigelemente aus Beton: Wände · Decken · Räume · Schlüsselfertiges Bauen für 
Handel, Industrie und Verwaltung           Info unter: 0800 OTTO QUAST oder 0800 6886 78278 
ANZEIGE
Energietechnik sowie Neue Medien ange-
hören. Der TGFS richtet sich an junge Un-
ternehmen mit Sitz oder Betriebsstätte in
Sachsen. 
Mithilfe des erhöhten Fondsvolumens
will der TGFS rund 45 weitere Unterneh-
men finanzieren. Pro Start-up sollen 0,1 bis
fünf Millionen Euro investiert werden. Bei
der finanziellen Unterstützung wird das
Kapital durch den TGFS als direkte oder
stille Beteiligung vergeben. Die erwarteten
Rückflüsse bei der erfolgreichen Markt -
etablierung der Unternehmen können an-
schließend für die nächste Start-up-Gene-









Am 31. Dezember 2016 läuft die Über-
gangsfrist zur Nachrüstung von elektro-
nischen Kassen ab. Vom 1. Januar 2017
an dürfen nur noch solche Kassen einge-
setzt werden, welche die Einzelumsätze
aufzeichnen und für mindestens zehn
Jahre unveränderbar abspeichern kön-
nen. Vorhandene digitale Kassen müssen
spätestens bis Jahresende auf den gefor-
derten technischen Stand aktualisiert
werden. Ein Merkblatt, welches die Kam-
mer unter www.dresden.ihk.de und der
docID: D66298 veröffentlicht, gibt einen
Überblick darüber, was alles beachtet
werden sollte.                                  (T.O.)  
Photovoltaik-Batterie-
speicher können wieder 
gefördert werdenn 
ERNEUERBARE ENERGIEN
Seit 1. März 2016 ist die Förderung von
Batteriespeichern in Verbindung mit Pho-
tovoltaik in Form von zinsgünstigen Kre-
diten mit Tilgungszuschüssen wieder
möglich. Das Förderprogramm Erneuer-
bare Energien Speicher (KfW) wird jetzt
in leicht geänderter Form fortgeführt. Das
Bundeswirtschaftsministerium fördert da-
mit bis Ende 2018 Investitionen in Batte-
riespeicher, die in Verbindung mit einer
Photovoltaikanlage installiert und an das
elektrische Netz angeschlossen werden.
Mehr zum Programm und den Zuschüs-
sen steht unter www.dresden.ihk.de (doc -
ID: D47137 /Seite 15).                    (U.M.)  
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Sind Museen wichtig für 
die Wirtschaft?
Im wachsenden Standortwettbewerb spielen weiche Standortfaktoren eine
immer größere Rolle. Auch eine lebhafte Kunst- und Kulturszene, erstklassige
Bildung und ein positives Image zählen dazu. 
STANDORTFAKTOREN
Hat sich BMW wegen dem Grassi-Museum in Leipzig niedergelas-sen? Oder eröffnet der Hersteller
für Leichtmetallräder Borbet sein neues
Werk in Kodersdorf etwa wegen der
Nähe zum Schlesischen Museum in Gör-
litz? – Bei seinem Vortrag vor 100 Muse-
umsdirektoren im Rahmen der Jahresta-
gung des sächsischen Museumsbundes
Mitte März in Altenberg eröffnete IHK-
Präsident Dr. Günter Bruntsch mit einer
eher provokanten These: Museen spielen
bei der Standortentscheidung von Unter-
nehmen eigentlich keine Rolle. 
Die Wirtschaftswissenschaft unter-
scheidet bei der Betrachtung von Stand-
ortfaktoren zwei Kategorien: harte und
weiche Standortfaktoren. Die harten Fak -
toren eines Standorts sind quantifizier-
bar und betreffen den Kernbereich unter-
nehmerischen Handelns: etwa die vor-
handene Infrastruktur, die örtlichen Steu -
ern und Arbeitskosten oder die Verfüg-
barkeit von Arbeitskräften. Bei den wei-
chen Standortfaktoren, zu denen auch
die Kultur- und die Bildungsinfrastruk-
tur zählen, ist die Beziehung zum unter-
nehmerischen Kernbereich weniger gut
greifbar. Daraus lässt sich schlussfol-
gern, dass den weichen Standortfakto-
ren bei den Unternehmensansiedlungen
eine eher untergeordnete Bedeutung zu-
kommt. 
wirtschaft und region
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Doch ist diese Aussage tatsächlich
allgemeingültig und auf alle Branchen
und Orte übertragbar? Dr. Bruntsch prä-
sentierte den Museumsleitern Argumen -
te, die seine eingangs genannte These –
zumindest teilweise – in Frage stellen.
So ist die Bedeutung harter und weicher
Standortfaktoren tatsächlich nach der
Branche zu differenzieren. Im Touris-
musbereich etwa ist eine attraktive Mu-
seumslandschaft ein ganz handfestes
Kriterium für die Investitionsentschei-
dungen von Hotelgesellschaften oder
anderen Unternehmen. In manchen Or-
ten gibt es sogar offensichtliche Abhän-
gigkeiten zwischen der Tourismusbran-
che und einzelnen Häusern. Man denke
hierbei an Bilbao und sein Guggenheim-
Museum. 
Aber auch für andere Branchen ha-
ben sich die Abhängigkeiten von harten
hin zu weichen Standortfaktoren ver-
schoben. Bei Industrieansiedlungen wer -
den zwar auch in Zukunft die harten be-
triebswirtschaftlichen Zahlen den Ton
angeben. Doch auch in Deutschland ist
die Entwicklung hin zu einer Dienstleis -
tungsgesellschaft nicht aufzuhalten. Der
Anteil des verarbeitenden Gewerbes an
struktur. Die Digitalisierung hat diese
Entwicklung noch einmal potenziert.
Denn viele Unternehmensbereiche kön-
nen heute theoretisch an jedem beliebi-
gen Standort auf der Welt geführt wer-
den. Auch deshalb hat der Standortwett-
bewerb gegenwärtig eine neue Dimen-
sion erreicht. 
Tatsächlich haben viele Kommunen
– nicht nur in Deutschland und Europa –
ihre Hausaufgaben längst gemacht und
sind bezüglich der harten Standortfakto-
ren kaum mehr zu unterscheiden. Um als
attraktiver Standort sichtbar zu sein,
bleibt den Städten und Gemeinden des-
halb meist nur noch übrig, mit weichen
Standortfaktoren zu werben: mit einer
hohen Lebensqualität, einer lebhaften
Kunst- und Kulturszene, mit erstklassi-
ger Bildung und einem positiven Image.
Dies hilft letztlich auch den Unterneh-
men bei der Rekrutierung von Fachkräf-
ten. Denn für Arbeitskräfte ist das Kul-
tur- und Freizeitangebot einer Region ei-
ner der wichtigsten Gradmesser für Le-
bensqualität. Moderne und begeisternde
Museen gehören hier dazu und sind des-
halb als Standortfaktor nicht zu vernach-
lässigen.                                             (K.S.)  
der gesamten Wirtschaftsleistung befin-
det sich bereits seit 50 Jahren in einem
stetigen Sinkflug. Der Dienstleistungs-
sektor wiederum stellt deutlich geringe-
re physische Anforderungen an seine
Standorte als die Industrie – etwa in Be-
zug auf Rohstoffe, Energie oder der Infra-









































IHK-Präsident Dr. Günter Bruntsch sprach vor 100
Museumsdirektoren zur Jahrestagung des säch-
sischen Museumsbundes in Altenberg.
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Aktionswoche bot praxisnahe 
Berufsorientierung
WOCHE DER OFFENEN UNTERNEHMEN
Zum Auftakt von »Schau
rein! – Woche der offenen Un-
ternehmen« besuchten der
sächsische Wirtschaftsminis -
ter Martin Dulig und Torsten
Köhler, IHK-Geschäftsführer
Bildung, am 7. März die Thee-
garten Pactec GmbH & Co. KG.
Das Unternehmen in Dresden-
Reick ist einer der weltweit
führenden Hersteller auf dem
Sektor der Verpackungstech-
nologie. Zusammen mit Schü-
lern der Klassenstufen 8 und
10 aus Dresdner Oberschulen
und einem Gymnasium ließen
sich die Gäste vom Geschäfts-
führer des Unternehmens, Dr.
Egbert Röhm, durch die Fer -
tigungshalle führen. Die Ju -
gend lichen wollten an diesem
Woche der Umwelt – 
auch mit sächsischer Beteiligung 
ZUKUNFTSWEISENDE UMWELTPROJEKTE 
Bundespräsident Joachim Gauck lädt An-
fang Juni in seinen Berliner Amtssitz zur
»Woche der Umwelt« ein, die in Koope-
ration mit der Deutschen Bundesstiftung
Umwelt (DBU) zum fünften Mal stattfin-
det. Rund 190 Partner und Institutionen
werden diesmal im Berliner Park von
Schloss Bellevue ihre innovativen Vorha-
ben zu den Umwelt- und Nachhaltigkeits-
themen Klimaschutz, Energie, Ressour-
cen, Boden und Biodiversität, Mobilität
und Verkehr, Bauen und Wohnen aus-
stellen. Diese Projektpräsentationen bie-
Tag erfahren, welche Aufga-
ben ein Mechatroniker in die-
sem Maschinenbauunterneh-
men zu bewältigen hat und
welche Anforderungen an den
Beruf gestellt werden.
Das Dresdner Familienun-
ternehmen ist sehr aktiv und
engagiert im Bereich der Aus-
bildung tätig. 2015 erhielt
Theegarten Pactec die IHK-
Auszeichnung »Vorbildlicher
Ausbildungsbetrieb«. Nach ei-
genen Angaben sind derzeit
22 Auszubildende in den Be-
rufen Mechatroniker, Zerspa-
nungsmechaniker und Elek-
troniker für Maschinen und
Antriebstechnik beschäftigt.
Auch die IHK Dresden bot
im Rahmen der Aktionswoche
zwei Schnuppertage für zwölf
interessierte Schüler aus
Oberschule und Gymnasium.
Die Jugendlichen hatten Gele-
genheit, die Arbeit der Kam-
mer kennenzulernen und et-
was über den Beruf eines Me-
diengestalters zu erfahren, in
dem die IHK seit mehreren
Jahren erfolgreich ausbildet. 
»Schau rein!« ist Sachsens
größte Initiative zur Berufsori-
entierung unter der Schirm-
herrschaft des Wirtschaftsmi-
nisters. In diesem Jahr betei-
ligten sich sachsenweit 725
Unternehmen an der Aktions-
woche. Die Schüler konnten
vor Ort mit Azubis sprechen,
sich praktisch ausprobieren
und oft sogar den Chef selbst
fragen, worauf es bei einer er-
folgreichen Bewerbung an-
kommt. Die Aktion fand vom
7. bis 12. März zum zehnten
Mal statt. Ziel ist es, Jugendli-
chen ab Klasse 7 praktische
Berufsorientierung zu bieten
und so die Wahl zwischen den
rund 350 anerkannten Ausbil-




demische Berufe zu erleich-
tern.                             (M.M.)  
Bild links: Schüler der 10. Klasse besuchten die IHK Dresden und schauten
sich an, was Mediengestalter in der Ausbildung lernen. 
Bild rechts: Dr. Egbert Röhm, Geschäftsführer der Theegarten Pactec, er-
klärt den Schülern und Gästen, an welchen Maschinen ausgebildete Me-




























ten dem geladenen Fachpublikum Ein-
blick in die Vielfalt neuer, umweltfreund-
licher Technologien, Produkte, Dienstleis -
tungen und Konzepte, die für eine ver-
antwortungsvolle Gestaltung der Zukunft
bereitstehen.
Bis Ende September lief das Bewer-
bungsverfahren für Aussteller. Eine un-
abhängige, durch das Bundespräsidial-
amt berufene Jury wählte daraus bis Ende
des Jahres 2015 die besten Projekte aus,
darunter auch die Firma Wesom Textil
GmbH aus Olbersdorf mit ihrem For-
schungskooperationspartner, dem Fraun-
hofer Institut für Werkzeugmaschinen
und Umformtechnik. Entwickelt wurde
im gemeinsamen Projekt ein neues Erhit-
zungsverfahren zur Thermoumformung
von Organoblechen, welches deutlich die
Prozesskette verkürzt und gegenüber kon-
ventionellen Erwärmungsverfahren zur
Senkung des Gesamtenergiebedarfs führt.
Typische Anwendungsgebiete von ther-
moumgeformten Organoblechen sind Au-
tomobilbau, Luftfahrt, Hochleistungs-
sport und Sicherheitstechnik. 
Parallel zu der Ausstellung am 7. und
8. Juni in Berlin wird es ein hochkarätiges
und vielfältiges Programmangebot geben.
Dazu stehen weitere Informationen unter
www.dresden.ihk.de und der docID:
D66052.                                             (K.U.)  

















Bewerbung um den Titel 
Kulturhauptstadt Europas 
ZUKUNFTSPLÄNE DER DRESDNER STADTSPITZE
2025 wird wieder eine deut-
sche Stadt Kulturhauptstadt
Europas sein. 15 Jahre nach
Essen und dem Ruhrgebiet
2010 ist die Bundesrepublik
Deutschland wieder für 2025
vorschlagsberechtigt. Bereits
im Jahr 2014 hatte der Dresd -
ner Stadtrat beschlossen, die
Voraussetzungen für eine Be-
werbung zu prüfen und zu
diskutieren. Die Ergebnisse
die ser Prüfung werden dem-
nächst in Form eines Konzep-
tes  an die Gremien des Stadt-
rates übergeben, heißt es aus
der Stadtverwaltung. Ge mein -
sam mit Partnern aus Kultur,
Wissenschaft und Wirtschaft
soll dann ein Kulturhaupt-
stadtbüro eine Bewerbung er-
arbeiten. Dresdens Oberbür-
germeister Dirk Hilbert dazu:
»Von ganz vielen Seiten wer -
de ich ermutigt, die Bewer-
bung auf den Weg zu bringen
Dresden ist ausgezeichneter 
Auftraggeber
PREISVERLEIHUNG
Sieger im Wettbewerb »Inno-
vation schafft Vorsprung« für
öffentliche Auftraggeber ist
neben Karlsruhe und der Spi-
tal STS AG (Thun/Schweiz)
die Landeshauptstadt Dres-
den. Den Preis verleiht das
Bundesministerium für Wirt-
schaft und Energie (BMWi) ge-
meinsam mit dem Bundes -
verband Materialwirtschaft,
Einkauf und Logistik e.V.
(BME) öffentlichen Auftragge-
bern für beispielhafte Leistun-
gen bei der Gestaltung inno-
vativer Beschaffungsprozesse. 
– gerade in einer Situation, in
der Dresdens Wahrnehmung
in der Öffentlichkeit durch
ganz andere Debatten be-
stimmt wird.« Das bestätigt
auch die Kulturbürgermeiste-
rin Annekatrin Klepsch: »Die
Bewerbung um den Titel Kul-
turhauptstadt Europas bie-
tet un endlich viele Chancen.
Schon der Bewerbungspro-
zess kann die Gesellschaft in
unserer Stadt stärken. Wir
wol len und müssen uns da-
mit auseinandersetzen, wie
ei ne Kultur des Miteinanders
zukünftig aussehen kann.
Kunst und Kultur prägen
nicht nur historisch die Iden-
tität unserer Stadt, im Zusam-
menspiel mit Wissenschaft
und Wirtschaft sind sie auch
die wichtigsten Zukunftsfak-
toren. Das verbindet uns mit
vielen Städten und mit vielen
Partnern in Europa. Wir wol-
len versuchen, gemeinsam
Lö sungen und Vorschläge zu
entwickeln.« Dabei soll das
Kulturhauptstadtbüro vor al-
lem den Dialog mit den Bür-
gern suchen. Eine Vielzahl
von Projekten werden Beteili-
gung und Mitsprache ermög-
lichen. Bis 2019 sollen auf
diese Weise die detaillierte
Bewerbung und das Pro-
gramm für das Kulturhaupt-
stadtjahr 2025 erarbeitet wer-
den.                               (Opi.)  
Die diesjährigen Sieger-




Dresden hat durch die Ein-
führung eines elektronischen
Vergabemanagers die Be-
schaffung effizienter und mo-
derner gestaltet. Dabei wurde
eine Zweiteilung der Digita -
lisierung im Beschaffungs-
prozess überwunden, da die
elektronische Vergabe nicht
nur für Vergaben oberhalb
der EU-Schwellenwerte er-
folgt, wie in der entsprechen-
den EU-Richtlinie vorgege-
ben. Sie gilt auch unterhalb
der EU-Schwellenwerte. Ne-
ben effizienteren und trans-
parenteren Prozessen wurde
mit der Einführung der elek-
tronischen Vergabe die Vor-
aussetzung für mehr Wettbe-
werb geschaffen. Darüber hi -
naus bietet das elektronische
Verfahren Rechtssicherheit
für die Stadt bei der Beschaf-
fung.                  (Opi./M.M.)  
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Videoclip zu Sachsen gewinnt Silbermedaille 
FILMPREIS AUF DER ITB 2016
Der Videoclip »Life is a Dance«, den der
Dresdner Videokünstler Sebastian Linda
zusammen mit der Breakdance-Compa -
ny »The Saxonz« für die sächsische
Standortkampagne umgesetzt hat, ge-
wann auf der Tourismusmesse ITB in
Berlin den Filmpreis »The Golden City-
gate« in Silber. Mit einzigartigen Aufnah-
men und innovativer Filmkunst zeigt das
Video – gedreht an 35 Orten im Freistaat
– außergewöhnliche Stadt- und Land-
schaftsaufnahmen, eine ungewöhnliche
Tanz-Choreografie und eine Geschichte
über die Lust am Leben. 
Auftraggeber ist die Imagekampagne
des Freistaates »So geht sächsisch«. Die
Kooperation mit Künstlern und Machern
aus dem Freistaat ist seit langem ein
wichtiger Bestandteil der Kampagne, die
von der Agentur Ketchum Pleon reali-
siert wird. »Es war mir eine Herzensan-
gelegenheit, gerade jetzt das moderne,
junge und urbane Sachsen zu zeigen. Die
Tänzer von »The Saxonz« waren mit ih-
rer Energie im Hier und Jetzt die idealen
Partner für das sächsische Gemein-
schaftsprojekt«, sagte Sebastian Linda
nach der Ehrung. »Der Film war bereits
die zweite sehr erfolgreiche Zusammen-
arbeit für die Standortkampagne und ist
ein Paradebeispiel dafür, wie Filmema-
cher, Agentur und Auftraggeber zusam-
menwirken können. Das Tolle an der Ar-
beit war, dass von der ersten Idee an –
die Schönheit des Landes mit der Dyna-
mik des modernen Tanzes zu kombinie-
ren – bis zum Endprodukt großes Ver-
trauen und enormer Einsatz aller Betei-
ligten sich ausgezahlt haben.« 
Den Film und mehr Infos über die
Tanzgruppe und Sebastian Linda stehen
unter www.so-geht-saechsisch.de.            
(Hoo./M.M.)  
Beste Gastgewerbe-Azubis im Wettstreit
ERNST-LÖSSNITZER-POKAL 2016
Am 19. März wurden jene besten Auszu-
bildenden der gastgewerblichen Berufs-
gruppen Köche, Restaurant- und Hotel-
fachleute aus dem IHK-Bezirk Dresden er -
Videokünstler Sebastian Linda gewinnt auf der
ITB Berlin den Filmpreis »The Golden Citygate« in
Silber für den Clip »Life is a Dance« – produziert
für die Kampagne »So geht sächsisch«.
Das sind die Gewinner des diesjährigen Ernst-Lößnitzer-Pokals: Sebastian Hennig vom Sächsisch-
Böhmischen Bierhaus Altmarktkeller, Isabell Flößel vom Kempinski Hotel Taschenbergpalais Dresden







mittelt, die am 3. und 4. Juni an den Säch-
sischen Landesmeisterschaften in Leipzig
teilnehmen können. Je sechs Azubis die-
ser Berufsgruppen wetteiferten um den
Ernst-Lößnitzer-Pokal, der mittlerweile
zum 24. Mal vergeben wur de. Gewonnen
haben im Hotelfach Isabell Flößel vom
Kempinski Hotel Taschenbergpalais Dres -
den, bei den Restaurantfachleuten war
Sebastian Hennig vom Sächsisch-Böhmi-
schen Bierhaus Altmarktkeller Dresden
der Beste und bei den Köchen machte Tim
Voigt vom Elbhotel Mitzscherlich in Bad
Schandau das Rennen.
Die Restaurantfachleute hatten zum
Beispiel eine Festtafel für acht Personen
zum vorgegebenen Thema einzudecken
und eine Forelle zu filetieren. Die Hotel-
fachleute waren gefordert bei einem Re-
zeptionsgespräch in Deutsch und Eng-
lisch sowie beim Gestalten eines Präsen-
tationstisches. Und die Köche hatten aus
einem vorgegebenen Warenkorb ein Vier-
Gang-Menü zuzubereiteten.
Der Wettstreit wurde vom Berufli-
chen Schulzentrum für Gastgewerbe
Dres den »Ernst Lößnitzer« gemeinsam
mit dem Verein Dresdner Köche 1872
e.V., dem Verband der Serviermeister
und dem Restaurant- und Hotelfachkräf -
te e.V./Sektion Dresden im Schulzent -
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Umwelttechnologie-Unternehmen
nimmt Neubau in Betrieb 
PRODUKTIONSERWEITERUNG
Die DAS Environmental Ex-
pert GmbH hat ihren Produkti-
onsstandort an ihrem Haupt -
 sitz in Dresden-Goppeln er-
weitert. Dafür investierte das
sächsische Umwelttechnolo-
gie-Unternehmen 1,2 Mio. Eu -
ro in ein neues Gebäude. Das
dresden  wirtschaft und region
Dr. Horst Reichardt (Mitte), Geschäftsführer der DAS, und Geschäftsbe-
reichsleiter René Reichardt (r.), im Erweiterungsbau des Unternehmens, 







rund 400 qm Produktionsflä-
che hinzu. Der neu geschaf-
fene Platz dient der Elektro-
nikfertigung des familienge-
führten Technologieunter neh -
 mens. »Als wir 2008 in un ser
neues Betriebsgrundstück auf
der Goppelner Straße zogen,
war die Produktionsfläche
nur zu rund 50 Prozent aus-
gelastet. Heute müssen wir
anbauen, denn unsere 4.000
qm sind rappelvoll«, sagt Fir-
mengründer Dr. Horst Rei-
chardt stolz. »Mit dem Um-
zug der Elektronikfertigung
aus der Fertigungshalle in
den Neubau verbessern wir
die Arbeitsumgebung des
Teams. Je weniger Unruhe
und äußere Einflüsse, desto
besser die Präzision und da-
mit die Qualität unserer Pro-
dukte«, so Reichardt. 
Der Neubau ist Ausdruck
der wirtschaftlichen Entwick-
lung des Betriebs, der welt-
weit Anlagen zur Abgasreini-
gung und Abwasserbehand-
lung exportiert. Die DAS, die
über Niederlassungen in Tai-
wan, China, Singapur, Hong-
kong, Argentinien und in den
USA verfügt, erwirtschaftete
nach eigenen Angaben 2015
einen Umsatz von über 45
Mio. Euro.       (Geo./M.M.)  
Schimmel beseitigen: 
Trockenlegung ohne Dreck und Lärm  
Einmal im Jahr wird an verschiedenen
Messstellen im Haus nachgemessen.
„Und die Feuchtigkeit wird schnell weni-
ger“, sagt auch Martin Pankratz. „Als
erstes fällt auf, das es nicht mehr muffig
riecht.“ Er kann das System nur weiter-
empfehlen. Die Firma Groß Bausanie-
rung punktet gegenüber den Wettbewer-
bern mit nachweisbaren Fakten und
zahlreichen Referenzen. „Auch wenn
manche Kunden anfangs skeptisch sind –
am Ende blicken wir in zufriedene
Gesichter“, sagt Günter Groß.
Auch Sie haben Probleme mit
Feuchtigkeit in Ihrem Haus? Dann
gehen Sie es jetzt an und vereinbaren
Sie einen Termin!
Franziska Sommer
Martin Pankratz hatte ein Problem. Der
Keller in seinem Haus war feucht und
die Nässe stieg allmählich bis ins
Wohnzimmer. Eine Lösung, die einer-
seits wirklich half und andererseits
auch finanziell vertretbar war, musste
her. „In der Zeitung entdeckte ich dann
die Anzeige der Firma Groß“, sagt er. 
Fa. Groß Bausanierung baut in die ent-
sprechenden Häuser die patentierte
Matrolan-Anlage ein.  Ein kleines Gerät
sorgt künftig dafür, dass die Feuchtig-
keit fern bleibt und die Mauern trock-
nen. „Grund dafür ist ein Spannungs-
feld, das aufgebaut wird“, sagt Günter
Groß. Die Sanierung erfolgt ohne gro-
ßen Lärm, ohne Dreck und der Einbau
ist innerhalb weniger Stunden erledigt.
Firma Groß Bausanierung
Hauptstraße 55, 01796 Struppen
035020 / 759898, www.ensos.de
Fachbetrieb für chemiefreie, ökologisch unbedenkliche Mauerwerk-Trocken-
legung & Entsalzung ohne Bauaufwand  Entkeimung  Raumluft- & Oberflächen-
Desinfektion   Geruchsneutralisation   Pilz-, Schimmel- & Bakterien-Bekämpfung 
Das Mauerwerk in dem Haus sollte garantiert trocken
werden. Dank Matrolan ist die Nässe verschwunden. 
ANZEIGE
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Regionale Wirtschaft im Dialog
EINLADUNG ZUM WIRTSCHAFTSTAG 
Der zehnte Wirtschaftstag im
Landkreis Sächsische Schweiz-
Osterzgebirge erwartet seine
Gäste am 18. Mai ab 16 Uhr im
Schloss Sonnenstein in Pirna.




kannt machen und Plattform
sein für spannende Diskussio-
nen. Zwei Referate werden




wird verstärkt auch durch die
zunehmende Verflechtung der
globalen Märkte beeinflusst.
Immer mehr Flexibilität ist ge-
fordert, um erfolgreich auf die
sich verändernden Bedürfnis -
se zu reagieren. Die Herausfor-
derung liegt im notwendigen
Wandel des zukünftigen un-
ternehmerischen Denkens
und Handels. Prof. Joachim
Ragnitz, der seit vielen Jahren







Dresden sowie Honorarpro -
fessor an der TU Dresden ist,
spricht in seinem Vortrag über
globale wirtschaftliche Trends
und wie sie für das eigene Un-
ternehmen positiv genutzt
werden können. 
Einblicke in die Welt der
Kommunikation bietet der
zweite Vortrag von Keynote-
Speaker Peter Brandl, der Be-
rufspilot, Fluglehrer sowie  Ma -
nagementberater und Autor
im Bereich der Kommunika-
tion und Entscheidungsfin-
dung ist. Er erläutert, wie
Kommunikation überhaupt
funktioniert und wo die all-
täglichen Stolpersteine liegen.
Er geht darauf ein, wie mit
Konflikten umgegangen wer-
den sollte und warum in Dis-
kussionen schnell die sachli-
che Ebene verlassen wird.
Gerade im Hinblick auf gegen-
seitige Wertschätzung und re-
spektvollen Umgang mitein-
ander erscheint dieses Thema
als grundlegend für die heu-
tige Zeit. 
Nach den Vorträgen kön-
nen die Teilnehmer den ge-
mütlichen Ausklang der Ver-
anstaltung genießen – zu den
Klängen der Dresdner Gala-
band sowie im Erfahrungs-
austausch mit den Referenten
und den anderen Unterneh-
mern im Schlosscafé über den
Dächern Pirnas. 
Die Anmeldung für den

















Die Wirtschaftstage im Landkreis,
wie hier 2014, sind gut besuchte
Treffpunkte für Unternehmer der
Region. 
Bild unten: Nach den Vorträgen
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Sebnitz ist gut gerüstet 
DEUTSCHER WANDERTAG 2016
Bevor im Juni Zehntausende Wander-
freunde das Elbstandsteingebirge erkun-
den, gehen die Vorbereitungen zum größ-
ten Wanderfestival der Welt, das in diesem
Jahr in der Sächsischen Schweiz zu Gast
ist, in die heiße Phase. Veranstalter ist der
Deutsche Wanderverband (DWV), Aus-
richter sind der Wanderverband Sächsi-
sche Schweiz (WVSSW), der Tourismus-
verband Sächsische Schweiz sowie die
Stadt Sebnitz als amtierende deutsche
Wanderhauptstadt. Eine Delegation des
DWV besuchte Ende Februar die geplan-
ten Austragungsorte und verschaffte sich
ein Bild von den Vorbereitungen. In Seb-
nitz sprachen der WVSSW-Vorsitzende
und Bundestagsmitglied Klaus Brähmig
sowie der Sebnitzer Oberbürgermeister
Mike Ruckh mit den DWV-Mitgliedern
und Präsident Hans-Ulrich Rauchfuß.
Der Sebnitzer Marktplatz wird das
Drehkreuz des Großereignisses sein. Hier
finden das tägliche Bühnenprogramm,
die Tourismusbörse und mehrere Fami-
lien- und Mitmachaktionen statt. Gleich-
zeitig ist der Markt Startpunkt für eine
Vielzahl an Wanderungen. Zudem wurde
die Strecke für den Festumzug, der Hö-
hepunkt des deutschen Wandertages,
Der Präsident des Deutschen
Wanderverbandes, Dr. Hans-
Ulrich Rauchfuß (r.), begutachtet
zusammen mit Klaus Brähmig,
Vorsitzender des Wanderverban-
des Sächsische Schweiz (2.v.r.),
Mike Ruckh, Oberbürgermeister
der Stadt Sebnitz (2.v.l.) und Ute
Dicks, Geschäftsführerin des
Deutschen Wanderverbandes (l.)
den Marktplatz der amtierenden
deutschen Wanderhauptstadt
Sebnitz.
geprüft. Am 26. Juni werden hier 57 Wan-
dervereine mit über 3.000 Ortsgruppen
aus ganz Deutschland defilieren, beglei-
tet von Musikkapellen, Ehrengästen und
der Wimpelwandergruppe aus Pader-
born, den Ausrichtern des deutschen
Wandertages im Vorjahr. Die große Ab-
schlussveranstaltung findet auf den Elb-
wiesen an der Toskana Therme in Bad




EINSTEINSTRASSE 4    ·    01069 DRESDEN    ·    TELEFON: +49 351 479 30-0 
MAIL@FUCHSINCENTIVE.DE
Dresden, wie Sie es 
noch nie gesehen haben.
meeting    ·    event    ·    incentive    ·    teambuilding    ·    consulting
Der Glamour internationaler Metropolen direkt vor Ihrer 





































Seit mehr als 20 Jahren ist die Agentur FUCHS verlässlicher
Event-Partner in Dresden, den neuen Bundesländern und
mittlerweile auch deutschlandweit. 
Verbindlich und detailgenau organisiert FUCHS individuelle
Firmenveranstaltungen jeglicher Größenordnung: 
-     Tagungen, 
-     Mitarbeiter- und Kunden-Events, 
-     Teambuildings oder
-     klassische Rahmenprogramme. 
Dabei legt die Agentur größtes Augenmerk auf höchste
Qualität und eine optimale Durchführbarkeit Ihrer Veran-
staltung. Das professionelle Team arbeitet stets zuverlässig,
problemlösungsorientiert, mit viel Herzblut und Kreativi-
tät.
FUCHS ist Ihr erfahrener Spezialist vor Ort – vernetzt mit erst-
klassigen Partnern und voller Insiderwissen. Damit Sie Dresden
erleben, wie Sie es noch nie gesehen haben!
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Neue Sterne-Gastgeber im Sächsischen Elbland
KLASSIFIZIERUNG
Seit Februar 2016 können sich die Pen-
sion »Alte Schmiede« in Zabeltitz mit
zwei Sternen sowie die Pension »Winzer-
hof Golk« in Diera-Zehren mit vier Ster-
nen der G-Klassifizierung für Gästehäu-
ser, Gasthöfe und Pensionen schmü -
cken. Der offiziellen Sterne-Übergabe
ging eine umfangreiche Vor-Ort-Prüfung
voraus, bei welcher Gebäude und Raum-
angebot, Einrichtung und Ausstattung
sowie  Service- und Freizeitangebot unter
die Lupe genommen wurden. Durchge-
führt wurde die Klassifizierung von der
Saxonia Fördergesellschaft als Wirt-
schaftsgesellschaft des Deutschen Hotel-
und Gaststättenverbandes Sachsen e.V.
in Zusammenarbeit mit der IHK Dresden
und dem regionalen Tourismusverband.
Die sogenannte G-Klassifizierung
wur de 2005 vom Deutschen Hotel- und
Gaststättenverband (Dehoga) entwi -
ckelt, um auch kleineren Beherber-
gungsbetrieben eine Klassifizierung zu
ermöglichen. Inzwischen ist die Anzahl
der klassifizierten Gasthäuser in Sachsen
auf 53 gewachsen, bundesweit gibt es
knapp 850 ausgezeichnete Betriebe, die
eine verlässliche Qualitätsaussage an
den Gast senden. Die IHK Dresden gratu-
liert Familie Börner und Familie Riße zu
diesem Ergebnis! Weitere Informationen
zur G-Klassifizierung stehen unter www.
saxonia-gastgewerbe.de.              (C.N.)  
Carola und Marek Börner zeigen stolz ihre
Sterne-Klassifizierung am Zaun ihrer Pension

















Die Dresden Marketing GmbH (DMG) be-
warb gemeinsam mit zahlreichen Part-
nern das Reiseziel Dresden auf der 50. In-
ternationalen Tourismusbörse in Berlin
am neu gestalteten Sachsen-Stand. Insge-
samt boten auf der ITB 2016 über 10.000
Aussteller aus mehr als 185 Ländern in 
37 Hallen einen repräsentativen Über-
blick über das globale Reiseangebot und
wachstumsstarke Marktnischen; mehr als
115.000 Fachbesucher waren vor Ort. 
Die DMG zog bereits nach drei Tagen
ein positives Resümee. »Die ITB-Fachbe-
suchertage sind für uns sehr erfolgreich
verlaufen. Wir konnten Kooperationsge-
spräche mit den wichtigsten Reiseveran-
staltern, Fluggesellschaften und Marke-
tingpartnern führen und die Highlights
der Stadt 2016 und 2017 auch im Rahmen
einer Pressekonferenz unter dem Motto
‚Dresden. Gemeinsam feiern‘ vor über 70
Medienvertretern und Tou ris tikern vor-
stellen«, sagte Dr. Bettina Bunge, Ge-
schäftsführerin der DMG. Sie hob dabei
auch hervor, dass sich Dresden erstmals
mit dem Sächsischen Elbland als eine ge-
meinsame touristische Destination prä-
sentiert hat – passend zum Thema »Sa-
xony – Feel the spirit of nature«. 
Die Angebote zum Jubiläum 800 Jah -
re Dresdner Kreuzchor, die neuen Büh-
nen im Kraftwerk Mitte sowie die Wieder-
Sachsen hat mit dem besten deutschen Messestand auf der ITB 2016 überzeugt. Die Tourismus Mar-
keting Gesellschaft Sachsen wurde bei der 16. Verleihung der Best Exhibitor Awards in der Kategorie














eröffnung des Kulturpalasts mit dem
neuen Konzertsaal für die Dresdner Phil-
harmonie, aber auch Sonderausstellun-
gen bzw. Neueröffnungen der Museen,
die 40. Dresdner Musikfestspiele und die
Angebote im Rahmen des Reformations-
jubiläums 2017 standen im Zent rum des
Interesses.                              (Kal./M.M.)  
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Das Motto »Datendiebstahl undWirtschaftsspionage – Unter-schätztes Risiko im Mittelstand?«
bot den thematischen Rahmen für den
Wirtschaftstag 2016 im Landkreis Mei-
ßen, zu dem das Regionalbüro Riesa der
IHK Dresden gemeinsam mit der Wirt-
schaftsförderung Region Meißen (WRM)
GmbH eingeladen hatte. 
Die 250 Teilnehmer und Gäste erwar-
tete ein spannender Vortrag mit vielen
Hintergrundinformationen rund um das
Thema »Wirtschaftsspionage und orga-
nisierte Kriminalität«. Der Referent war 
Günter Holzhauser, selbstständiger und
branchenunabhängiger Berater im Be-
reich Business Intelligence & Security,
der auf über 25 Jahre Erfahrung im Be-
reich Wirtschaftsschutz, Unternehmens-
sicherheit und Spionageabwehr für Wirt-
schaft und Regierungsorganisationen
zurückblicken kann. In seinem Vortrag
wurde deutlich, dass unabhängig von
Größe, Branche oder Wertschöpfungs-
tiefe jedes Unternehmen von dieser Pro-
blematik betroffen sein kann und die Ge-
fahr vor allem im Mittelstand oft unter-
schätzt wird. Informations- und Wis-
sensabfluss kann über viele Kanäle erfol-
gen. Wichtig ist, dass sich jeder Unter-
nehmer der Risiken bewusst ist, damit er
geeignete Maßnahmen ergreifen kann,
um wichtige Informationen zu schützen. 
Im zweiten Teil präsentierte Götz
Schartner, anerkannter Experte für Inter-
netsicherheit in seinem informativen
und humorvollen Live-Hacking-Vortrag,
wie schnell Hacker mit wenigen Klicks
die Welt verändern können. Die Nutzung
von internetfähigen Geräten (Smartpho-
nes, Tablets, Laptop) macht es Hackern
leicht, sodass Unternehmer oder auch
Privatpersonen in Sekundenschnelle Op-
fer krimineller Handlungen werden kön-
nen. In seinem Vortrag deckte Götz
Schartner zahlreiche Stolperfallen der
digitalen Welt auf und vermittelte so-
wohl Laien als auch Fachleuten prakti-
sche Sicherheitstipps. 
Im Anschluss an diese beiden Prä-
sentationen gab es viel Diskussionsbe-
darf – sowohl mit den Referenten als
auch zwischen den Unternehmern. Die
Vorträge rüttelten auf und sensibilisier-
ten die Teilnehmer, das Thema im eige-
nen Betrieb zu betrachten und Sicher-
heitslücken aufzudecken. An den zahl-
reichen Ständen der Begleitausstellung
gab es viele Gespräche, es wurden Kon-
takte geknüpft und Erfahrungen ausge-
tauscht. Damit wurde der Wirtschaftstag
seinem Motto »Verknüpfe dich! Die Platt-
form für wirtschaftliche Vernetzung«
auch im Jahr 2016 gerecht. Der Abend
klang aus bei Buffet und Musik. Das IHK-
Regionalbüro Riesa und die WRM GmbH
bedanken sich an dieser Stelle noch ein-
mal bei allen Sponsoren und Unterstüt-
zern.                                                   (H.H.) 
Spannende Themen und viel
Raum zum Kontakte knüpfen
WIRTSCHAFTSTAG IM LANDKREIS MEISSEN
Der Wirtschaftstag ist ein jährliches Highlight im Landkreis Meißen mit spannenden Vorträgen und
vielen Gelegenheiten zum Kennenlernen und zum Erfahrungsaustausch. 
Bild links: Auch ein wichtiges Anliegen des Tages:
Zeit haben für Austausch und Geselligkeit. 
Bild rechts: Günter Holzhauser lieferte viel Hin-
tergrundwissen zum Thema Wirtschaftsspionage. 
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Judith Moog und die Öko-Landwirte
Jens Fromm aus Jessen (l.) und
Eckehard Voigt aus Leisnig auf der
Messe Biofach 2016.
wirtschaft und region  meißen
Gute Bilanz für Initiative 
nach einem Jahr 
BIO-LANDWIRTSCHAFT 
Die Initiative »Gemeinsam für
mehr Bio-Landwirtschaft in
Deutschland« zog nach einjäh-
rigem Bestehen eine positive
Bilanz: Zwölf Bio-Landwirte
haben sich dem Ansinnen der
Initiatorin Judith Moog – sie ist
Inhaberin der Ölmühle Moog
in Klappendorf bei Lomm-
matzsch – inzwischen ange-
schlossen und liefern auf hei-
mischen Anbauflächen ge -
wach sene Bio-Saat zur Ölpro-
duktion. Sechs Ölsorten sind
mittlerweile hergestellt wor-
den. Drei Öle stellte Moog auf
der Biofach 2016 – Weltleit-
messe für Bio-Lebensmittel –
in Nürnberg vor. Zum Hinter-
grund der Initiative sagte die
Unternehmerin: »Wer dem hei-
mischen Öko-Landbau eine Zu-
kunft wünscht, muss bereit
sein, den Bio-Landwirten faire
Preise zu zahlen«. Denn ob-
wohl die Nachfrage nach Bio-
Ware unentwegt steigt, neh-
men ökologische Anbauflä-
chen in Deutschland kaum zu.
Rohstoffe in Bio-Qualität wer-
den in großem Stil importiert.
Um dieser Entwicklung entge-
genzuwirken, gründete Judith
Moog die Initiative. Die Öl-






GmbH & Co.KG hatte im 
Gewerbegebiet Zaschendor-
fer Straße in Meißen bereits
im letzten Jahr eine 15.000
qm große, leerstehende Halle
übernommen. Das Objekt be-
findet sich unweit der Privat-
brauerei Schwerter, die seit
2009 zum Verbund der Kom-
manditgesellschaft (KG) der
Oppacher Mineralquellen ge-
hört. Nach Aussagen des Un-
ternehmens wird die Immo-
bilie derzeit zu einem neuen
Logistikzentrum umgebaut.
Die Fertigstellung erwartet
Op pacher im zweiten Halb-
jahr 2016. Die Nähe des Stand-
ortes zu Dresden bewertet das
Unternehmen als einen ent-
scheidenden Vorteil für Händ-
ler und Partner. 
Neben den Bauarbeiten in
Meißen stehen für den Ge-
tränkehersteller in diesem
Jahr noch zahlreiche Investi-
tionen vor allem am Standort
Oppach an. So werden mehre
Millionen Euro in die Erweite-
Außen ist das neue Logistikzentrum von Oppacher in Meißen schon werbe-









nahmegarantien und auch an-
gemessene Preise zu, heißt es
aus der Firmenleitung. 
Der Früchte der Arbeit:
Die ersten drei Bio-Öle der Se-
rie »Aus unserer Heimat« –
Leinöl von Eckard Voigt und
Rapsöl von Wolfgang Müller
aus Sachsen sowie Sonnen-
blumenöl vom Hofgut Faller,
das Judith Moog neben der
Ölmühle betreibt, hatten im
Februar Mes seprämiere auf
der Biofach. Damit Handel
und Endverbraucher auch er-
fahren, aus welcher Region
die heimischen Bio-Produkte
kommen, ist auf jeder Fla-
sche genau der Landwirt
 abgebildet, der die Ölsaaten
für das darin enthaltene Öl
geliefert hat. (Lang./M.M.)  
rung des Betriebsgeländes, in
eine neue Ausmischanlage so -
wie die Erweiterung der Pa let -
tierung und des Fuhrparks in -
vestiert. Zudem soll ein rund
300 Meter tiefer Brunner für
Mineralwasser gebohrt wer-
den.          (Rog./P.S./M.M.)  
Bio-Öle aus Deutschland – auf dem Etikett ist zu sehen, wer die Rohstoffe
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Gespräche am Stand der IHK.
250 Aussteller aus verschiedenen Bereichen von Wirtschaft und 
Tourismus, 10.000 Besucher und viel los, auch am Gemeinschaftsstand 
der IHK-Geschäftsstelle Kamenz – ein Messe-Rückblick. 
Vom 18. bis 20. März fand zum 24.Mal die Messe des LandkreisesBautzen in Kamenz statt. Der
Messe-Name »WIR« steht für Wirtschaft,
Information und Region. In diesem Jahr
präsentierten sich 250 Aussteller aus ver-
schiedenen Bereichen von Wirtschaft
und Tourismus. Neben weiteren Akteu-
ren aus Politik und Wirtschaft begrüßte
der Hauptgeschäftsführer der IHK Dres-
den, Dr. Detlef Hamann, die Aussteller
und Gäste. 
Die IHK Dresden war auch in diesem
Jahr mit einem eigenen Messestand ver-
treten. Es war ein Gemeinschaftsstand
der Geschäftsstelle Kamenz mit Unter-
nehmen der Region, an dem das  Messe-
thema »Energie sparen – Umwelt scho-
nen« aufgegriffen wurde. Hier stellten
verschiedene Aussteller ressourcenscho-
nende sowie umweltfreundliche Pro-
dukte und Dienstleistungen vor. Zum
Beispiel bot die watercat GmbH aus Ka-
menz Lösungen zur umweltfreundlichen
Wasserbehandlung bei hartem kalkhal -
tigem Wasser, weichem Wasser oder Pro-
blemen mit Rost. Moderne Fenster, Tü-
ren und Tore mit höchster Energieeffi-
zienz zeigte die Richter Bauelemente
GmbH Pulsnitz. Die Helbig Energiebera-
tung aus Großharthau informierte über
die optimale Nutzung von Photovoltaik -
anlagen und bot den Gästen der Messe
die Möglichkeit, sich über Elektro- und
Hybridfahrzeuge unter Beachtung der
Wirtschaftlichkeit und Ökobilanz zu in-
formieren. Außerdem konnten Neugie-
rige mit einem Fahrzeug der Marke Tesla
Probefahrten machen, wobei die  langen
Warteschlangen das große Interesse an
den umweltschonenden und schnittigen
Fahrzeugen zeigten. 
Beim Wirtschaftsfrühschoppen am
Samstagvormittag fanden sich etwa 60
Vertreter aus Wirtschaft und Politik am
Stand der IHK zusammen. Unternehmer
tauschten sich untereinander aus und
knüpften neue Kontakte. Speziell zum
Thema Energie und Umwelt konnten
viele Fragen durch Ulrich Mittag, den
Energie-Fachmann bei der IHK Dresden,
beantwortet werden. 
Rund 10.000 Besucher wurden auf
der diesjährigen »WIR« begrüßt. Ihre
Unternehmen und deren umfangreiches
Leistungsspektrum vorzustellen, war für
viele Aussteller die Motivation, sich zu
präsentieren. »Es war ein gelungenes
Wochenende mit vielen Kontakten und
Gesprächen. Wir konnten das Leistungs-
angebot der IHK Dresden künftigen Exis -
tenzgründern und interessierten Bür-
gern nahebringen. Auch unser Ziel, über
energiesparende Möglichkeiten zu infor-
mieren, haben wir erreicht«, resümierte
Jeanette Schneider, die Leiterin der IHK-
Geschäftsstelle.                    (T.-S./H.K.) 
Kamenz präsentiert sich 
energie- und umweltbewusst
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Die Ausstellerzahl war hoch wie nie,
zwei Drittel kamen aus Industrie und
Handwerk. Rund 600 Schüler nutzen
diese Chance, sich mit den Ausbil-
dungsmöglichkeiten in der Region
vertraut zu machen. 
Ort des Geschehens war die Sport-halle des Kamenzer Lessinggym-nasiums. Hier trafen sich Anfang
März zukünftige Auszubildende und re-
gionale Unternehmen auf dem 9. Kamen-
zer Berufemarkt. Dabei war die Nach-
frage der Unternehmen so groß wie noch
nie zuvor. Der von Landkreis Bautzen,
Kreisentwicklungsamt, IHK-Geschäfts-
stelle Kamenz, Kreishandwerkerschaft
Bautzen sowie weiteren regionalen Part-
nern organisierte Berufemarkt bietet
Schülern bestmögliche Unterstützung
bei der Berufswahl. So können sich die
zukünftigen Azubis an den Ständen
nicht nur über die Ausbildung informie-
ren, sondern gleich praktisch üben, was
sie in Zukunft erwartet. 
Auf der Ausbildungsmesse waren
über 90 regionale Betriebe aus der ge-





Hier erklärt Jeanette Schneider, die Leiterin der IHK-Geschäftsstellen Bautzen und Kamenz, das Farb-
leitsystem der Berufe, das bei der Orientierung auf der Messe hilfreich ist.
Kräfte bündeln im 
Landkreis Bautzen
REGIONALE FACHKRÄFTEALLIANZ
Projekte, Netzwerke, Initiativen und Ar-
beitsgruppen existieren zumeist wäh-
rend des Förderzeitraums und ver-
schwinden dann in einer Schublade.
Selbst Erfolgsgeschichten werden dann
nicht mehr fortgeschrieben, wenn die Fi-
nanzierungsquelle versiegt. Akteure aus
dem Landkreis Bautzen haben dies er-
kannt und Schlussfolgerungen gezogen.
Arbeitsteilung und Projektpartnerschaf-
ten sollen helfen, die erfolgreich einge-
führten Events dauerhaft zu etablieren
und zu vermarkten. 
Beispiele für Allianzen verschiedener
Partner gibt es im Landkreis Bautzen
viele. Das Jahr startet mit dem Zukunfts-
navi, einer Berufsorientierungsmesse für
Schüler aus Bautzen und Umgebung. Or-
ganisiert wird die Veranstaltung von der
Berufsakademie Bautzen, dem Arbeits-
kreis Schule-Wirtschaft, der IHK und
Kreishandwerkerschaft sowie der Agen-
tur für Arbeit. Der nächste Meilenstein ist
der Berufemarkt Kamenz, den Landrats-
amt Bautzen, IHK, HWK und Kreishand-
werkerschaft gemeinsam verantworten,
gefolgt vom Unternehmerinnentag, der
von IHK, HWK, Landratsamt Bautzen,
den Städten Hoyerswerda, Radeberg,
Bautzen und Kamenz organisiert wird.
An jedem Jahresende findet dann noch
wiederda, die Fachkräftebörse für Rück-
kehrer und Pendler, statt.
Zwei Veranstaltungsreihen: »Moder-
nes Personalmanagement für Unterneh-
men« und die Unternehmerabende in Ka-
menz, Hoyerswerda und Radeberg haben
sich im Landkreis ebenfalls etabliert und
genießen guten Zuspruch bei der Unter-
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der Verwaltung und dem sozialen Be-
reich vertreten. Bestmögliche Bedingun-
gen also für alle angehenden Azubis. Der
Berufemarkt Kamenz war für die Schüler
der erste Anlaufpunkt, um individuelle
Interessen und Stärken herauszufinden,
persönliche Kontakte mit regionalen Fir-
men zu knüpfen sowie Informationen
von Unternehmen im Hinblick auf Aus-
bildungs- und Studienmöglichkeiten,
deren Inhalte und Anforderungen, zu er-
halten.
Neben der Messeausstellung bot der
Berufemarkt Kamenz in diesem Jahr
auch wieder ein spannendes Programm
für die Schüler. Highlights dabei waren: 
– interaktive Mitmachangebote an 
den Messeständen zum praktischen
Mitmachen, Ausprobieren und Fer-
tigkeiten testen, 
– verschiedene Workshops für Haupt-
und Förderschüler, 
– Bewerbungstraining mit den Wirt-
schaftsjunioren Bautzen, 
– Workshop-Angebote zur Berufs- 
und Studienorientierung für Gymna-
siasten.
Inhalte der Workshops waren unter an-
derem teambildende Interaktionsspiele
zum Fördern und Üben sozialer Kompe-
tenzen (Soft Skills) sowie die Vorstellung
von Berufsfeldern und Inhalten, aber
auch Diskussionsrunden mit Schülern
und Vertretern der Unternehmen. Alles
in allem waren sich sowohl die Azubis
von morgen als auch die ausstellenden
Unternehmen einig: Der Berufemarkt 
Kamenz ist und bleibt eine wichtige Ver-
anstaltung rund um das Thema »Ausbil-
dungssuche«.                                  (R.L.) 
Immer wieder spannend sind die Mitmachangebote für die Schüler, die berufliche Fertigkeiten veran-
schaulichen und das eigene Können herausfordern. 
Intelligente Produktionsplanung 
und -optimierung 
UNTERNEHMERTREFFEN ZUM THEMA INDUSTRIE 4.0 
Schöne neue Welt, wenn Werkstücke,
Maschinen oder Wartungstechnik mit-
tels Sensoren und Netzwerken selbst -
ständig miteinander kommunizieren.
Der Begriff »Industrie 4.0« ist bekannt –
der Wettbewerbsvorteil mit den neuen
technologischen Möglichkeiten kann
aber nur dann ausgespielt werden, wenn
auch alle Zulieferbetriebe rechtzeitig ein-
bezogen werden. 
Hier setzt das nächste Unternehmer-
treffen in Radeberg thematisch an. Heike
Wilson, Geschäftsführerin der Dualis
GmbH IT Solution Dresden, wird in ih-
rem Vortrag über »Intelligente Produkti-
onsplanung und -optimierung im Kon-
text der Industrie 4.0« sprechen und sich
den Fragen der Unternehmer stellen. Au-
ßerdem steht Steffen Waurick, in der IHK
Dresden zuständig für Technologie und
Innovation, den Teilnehmern als Ge-
sprächspartner zur Verfügung. Danach
können Erfahrungen ausgetauscht, aber
auch Kontakte erneuert und geknüpft
werden. 
Das Radeberger Unternehmertreffen
– eine Gemeinschaftsveranstaltung der
Stadt Radeberg und der IHK-Geschäfts-
stelle Kamenz – findet in diesem Jahr am 
19. April ab 18.00 Uhr in Radeberg statt.
Die Teilnehmer können am Rande der
Veranstaltung auch den in Deutschland
einzigartigen Botanischen Blindengar-
ten kennenlernen. Anmeldungen wer-
den erbeten unter www.dresden.ihk.de
(docID: D66092); dort stehen auch wei-
tere Informationen zur Veranstaltung. 














nehmerschaft. Zumeist sind die Projekte
aktuellen Themen gewidmet, die nicht
selten von den Firmenchefs vorgeschla-
gen werden. Dazu gehören die Berufsori-
entierung, Aus- und Weiterbildung so-
wie der Gesamtkomplex der Fachkräfte-
gewinnung und -bindung. 
Im Rahmen der Gründung der Regio-
nalen Fachkräfteallianz im Landkreis
Bautzen haben sich die Partner dazu ver-
ständigt, zunächst die vorhandenen Pro-
jekte und Initiativen zu identifizieren und
diese in das regionale Handlungskonzept
einzubeziehen. Der Erfahrungsaustausch
aller Akteure soll dazu beitragen, die
Kräfte noch weiter zu bündeln und Res-
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Handlungshilfen für die 
betriebliche Praxis
SEMINARREIHE:  MODERNES PERSONALMANAGEMENT 
Der Startschuss für die Semi-
narreihe »Modernes Personal-
management« ist gefallen.
 Organisiert vom Leiter des
Studiengangs Public Manage-
ment, Dr. Andreas Bühn, fand




recht für Personaler« statt. Die
Direktorin der Einrichtung,
Prof. Dr. Barbara Wuttke,
konnte über 50 Vertreter aus
Betrieben, Verbänden und
Kommunen der Region be -
grüßen. Neben aktuellen The-
men des Arbeitsrechts wurde
auch die Frage diskutiert, wie
Unternehmen nach rechtli-
chen Vorgaben eine betriebli-
che Gefährdungsbeurteilung
durchführen können. Die gro -
ße Resonanz ist nicht zuletzt
auch ein Zeichen dafür, dass
die Veranstalter mit der The-
matik den Nerv der Wirtschaft
in der Region getroffen haben. 
Ins Leben gerufen wurde
die Veranstaltungsreihe von
der Staatlichen Studienakade-
mie Bautzen gemeinsam mit
den Städten Radeberg und Ka-
menz, der IHK-Geschäftsstelle
Bautzen, der Handwerkskam-
mer Dresden sowie der Agen-
tur für Arbeit Bautzen. Ziel ist
es, Unternehmen und Einrich-
tungen aus der Region Hand-
lungshilfen und Lösungsmög-
lichkeiten zu bieten, damit sie
mit der demografischen Ent-
wicklung, veränderten An-
sprüchen der Mitarbeiter und
einer zunehmenden Dynamik
sowie Flexibilisierung der Ar-
beitswelt besser umgehen
können. Die Seminare be-
leuchten aktuelle Themen
und Entwicklungen im Perso-
nalmanagement näher, skiz-
zieren aktuelle Entwicklungen
und zeigen Ansätze zur Um-
setzung in der Praxis auf.
 Dabei kommt auch der Gedan-
kenaustausch unter den Teil-
nehmern und mit den Dozen-
ten nicht zu kurz. Individuelle
Fragestellungen können in
persönlichen Gesprächen ver-
tieft werden. So soll sich lang-





zwischen Theorie und Praxis
entwickeln und zur wirt-
schaftlichen Leistungsfähig-
keit der Region beitragen. 
Die nächsten Themen und
Termine stehen bereits fest: 
7. Juni in Kamenz:
Betriebliches Gesundheits-
management, 
6. September in Radeberg:
Mitarbeiter finden und 
binden,
6. Dezember in Bautzen:
Stress und psychische 
Belastungen.
Für die Teilnehmerunterlagen
sowie Verpflegung wird ein
Unkostenbeitrag erhoben.
Weitere Fragen zur Seminar-
reihe und zur Anmeldung 
beantwortet der genannte An-
sprechpartner von der Staat-
lichen Studienakademie Baut-
zen.           (Büh./S.K./H.K.) 
Ansprechpartner
Dr. Andreas Bühn  
Tel. 03591 353-128  
buehn@
ba-bautzen.de 
Nachfolgelösung nach 25 Jahren
WEITER GEHT ES 
Die Pragma GmbH Zittau ist
ein Spezialist für den Werk-




tionssysteme, die vor 25 Jahren
gegründet wurde. Heute ferti-
gen 18 Mitarbeiter und drei
Auszubildende in modern ein-
gerichteten Produktionshallen
ver schiedene Produkte für
Kunden aus aller Welt. Mit den
Werkzeugen und Formen der
Pragma werden Gummi- und
Kunststoffteile hergestellt, die
in nahezu allen bekannten Au-
tomarken oder auch in Geld-
automaten zu finden sind. Für
die Kommunikationssysteme
namhafter Hersteller wie De-
TeWe, Tunstall oder Avaya,
fertigt das Zittauer Unterneh-
men elektronische Baugrup-
pen, Schalter und Großtasten-
Telefone für Rufanlagen in
Krankenhäusern und Pflege-
einrichtungen in Deutschland,
Österreich und der Schweiz. 




um Silvia Prade und Hans-
Jürgen Richter. Während sich
Silvia Prade für den kaufmän-
nischen Bereich verantwort-
lich zeigte, hatte Hans-Jürgen
Richter die technische Leitung
im Produktionsbereich inne.
Ende Juli 2015 verließ Silvia
Prade das gut aufgestellte Un-
ternehmen in den wohlver-
dienten Ruhestand, nicht je-
doch, ohne ihr Lebenswerk in
die Hände eines geeigneten
Nachfolgers zu geben. 
Lars Neitzel (auf dem Foto
oben) ist der Neue auf der
Kommandobrücke; er ist in
der Region kein Unbekannter.
Viele Jahre bei der Marketing-
Gesellschaft Oberlausitz-Nie-
derschlesien mbH (MGO) und
zuletzt in einem regionalen
Kunststoffunternehmen tätig,
kann er auf viele Kontakte,
weitreichende Netzwerke und
ein großes Marketingwissen
zurückgreifen. Dies alles so-
wie das gut laufende Unter-
nehmen waren Aspekte, die
ihn schnell von einem Ein-
stieg bei Pragma überzeugt
haben. Auch dank der Unter-
stützung der IHK und der
Deutschen Bank sowie der
RBB Management GmbH war
die Finanzierung für die Nach-
folge schnell gesichert. Mit
seinen nächsten Schritten –
einer intensiveren Öffentlich-
keitsarbeit, dem Ausbau des
Vertriebs und der Etablierung
der Lehrlingsausbildung im
Betrieb – will er das Unterneh-
men erfolgreich weiterentwi -
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Denk daran, auf‘s Seil kommt‘s an!
180 JAHRE FIRMENGESCHICHTE 
Fast 30 Minuten lang musste Helmut
Goltz Hände schütteln und Präsente ent-
gegennehmen. In der langen Schlange
der Gratulanten befand sich das »Who is
Who« aus Politik und Wirtschaft der Re-
gion. Gemeinsam mit dem Seilermeister,
seiner Familie und seinen Mitarbeitern
wollten etwa 70 Gäste am 10. März das
180-jährige Jubiläum der Görlitzer Hanf-
und Drahtseilerei feiern. 
Am 10. März 1836 wurde das Unter-
nehmen mit Sitz am Demianiplatz in Gör-
litz durch Seilermeister Theodor Reis ge-
gründet. Der Familienbetrieb hat zwei
Weltkriege, die Weltwirtschaftskrise und
die sozialistische Planwirtschaft erfolg-
reich überdauert. Der heutige Inhaber
Helmut Goltz ist seit 1977 im Betrieb tä-
tig. Seit 1990 trägt er als Inhaber die allei-
nige Verantwortung. Unter seiner Füh-
rung hat die Hanf- und Drahtseilerei eine
beachtliche Entwicklung absolviert. Die
Mitarbeiterzahl stieg von vier im Jahr
1992 auf 40 im Jahr 2012. Die Zahl der be-
treuten Kunden im gleichen Zeitraum
von 100 auf 1.000. Dies hatte eine Um-
satzsteigerung um 950 Prozent zur Folge.
Um die Produktionskapazitäten erwei-
tern zu können, wurde im Jahr 2010 ein
neues Bürogebäude errichtet. In den
letzten 20 Jahren sind 3,5 Mio. Euro in
das Unternehmen investiert worden.
»Das ist eine Geschichte, die für Gör-
litz und das Handwerk steht«, würdigte
Siegfried Deinege diese Entwicklung.
Für den Görlitzer Oberbürgermeister ist
der Mittelstand einer der wichtigsten
Faktoren für die Stadt. »Wir leben als
Stadt von den mittelständischen Unter-
nehmen, die sich hier einbringen.« IHK-
Hauptgeschäftsführer Dr. Detlef Hamann
hob das beispielgebende Engagement
von Helmut Goltz hervor: »Sie vereinigen
vieles auf sich, das man sich auch von
anderen Unternehmern wünschen wür -
de.« Der Seilermeister führt nicht nur die
Geschicke des Betriebes. Helmut Goltz ist
auch im Stadtrat und im Wirtschaftsaus-
schuss politisch aktiv. Er unterstützt den
Naturschutztierpark Görlitz, Sportverei -
ne, Theater und Kindereinrichtungen so-
wie diverse Projekte kirchlicher und
kommunaler Träger und er engagiert
sich ehrenamtlich als Mitglied der Voll-
versammlung der IHK Dresden. »Helmut
Goltz gehört nicht zu denen, die immer
meckern. Er übernimmt selbst Verant-
wortung«, so Hamann. Der Seilermeister
nahm die Lorbeeren nicht allein für sich
selbst in Anspruch: »Die Mitarbeiter sind
die Grundlage unseres Erfolges. Wir bil-
den seit fast 20 Jahren aus und haben 
dadurch 45 Prozent selbstausgebildete
Facharbeiter im Betrieb.« 
180 Jahre Görlitzer Hanf- und Draht-
seilerei – das sind auch 180 Jahre Famili-
entradition. Inzwischen sind die Wei-
chen für die nächste Generation gestellt.
Tochter Claudia ist seit 2015 als Mitglied
der Geschäftsleitung im Betrieb tätig. Bis
2020 soll der Generationswechsel vollzo-
gen sein. Die Görlitzer Hanf- und Draht-
seilerei ist damit auf einem guten Weg,
die Familiengeschichte erfolgreich wei-
ter fortzuschreiben.                       (IGo.)  
Am Demianiplatz in Görlitz hat es vor 180 Jahren angefangen. Inzwischen ist der Betrieb mächtig gewachsen und deshalb an den Rand der Stadt gezogen. 
Für Detlef Hamann, Hauptgeschäftsführer der IHK
Dresden, ist Helmut Goltz ein beispielgebender
Unternehmer mit seiner erfolgreichen Betriebs-
entwicklung, der geregelten Nachfolge sowie sei-
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Wofür steht die Bezeichnung des Projekts:
Lander³?
Lander³ steht für Lausitzer Naturfaser-
Verbundwerkstoffe, dezentrale Ener gie,
Rohstoffe, Ressourcen, Recycling und be-
schäftigt sich mit dem komplexen Pro-
duktlebenszyklus naturfaserverstärkter
Kunststoffe (NFK). Mit diesem Projekt will
die Hochschule gemeinsam mit vor allem
regionalen, aber auch überregional täti-
gen Unternehmen Impulse mit nachhalti-
ger Wirkung für die Region setzen und
eine strategische Partnerschaft für die
nächsten Jahre aufbauen. 
Was wird in diesem Projekt konkret er-
forscht?
Innerhalb des Projekts soll die gesamte
Wertschöpfungskette von NFK optimiert
werden. Das beginnt bei der Optimierung
der Fasergewinnung aus Pflanzen, geht
weiter zu einer Funktionalisierung, der
NFK-Bauteilherstellung und Oberflä chen -
 veredlung bis zum Recycling und der da-
mit verbundenen Reststoffgewinnung.
Gleich zeitig werden wir die Energieflüsse
von der Materialherstellung bis zur Nutz-
barmachung als dezentrale Brennstoffe
optimieren. Naturfaserverstärkte Kunst-
stoffe sind – obwohl noch nicht so be-
kannt wie zum Beispiel die glasfaserver-
stärkten Kunststoffe (GFK) – doch schon
recht weit verbreitet als Konstruktions-
materialien beispielsweise im Kfz-Bau
und sie werden in den nächsten Jahren
weitere Marktanteile erobern, womit sich
neue Märkte ergeben werden. 
Was haben Unternehmen in der Region für
einen Anteil und Nutzen am Projekt?
Zur Bewilligung des Projekts müssen wir
als Hochschule etwa 20 Prozent der Ge-
samtförderung an Industriemitteln von
den Unternehmen einwerben. Das ist in
Anbetracht der Entwicklungsmöglichkei-
ten für die Unternehmen sehr attraktiv,
können diese doch ihre individuellen For-
schungsthemen in das Projekt einbinden
und entsprechend der thematischen Fo-
kussierung mit bearbeiten. 
Lassen Sie mich das vielleicht an ei-
nem kurzen Beispiel illustrieren: Firma
xyz möchte GFK durch NFK ersetzen, um
Kosten zu sparen und/oder ein nachhalti-
geres Produkt anzubieten. Die Produkti-
onstechnologien müssen dabei angepasst
werden – genau einer der Punkte, die wir
erforschen wollen. Die Firma kann nun
mit uns in Kontakt treten, ihre Vorstellun-
gen an uns herantragen, mit uns disku -
tieren und uns mit Finanzmitteln unter-
stützen. Über einen Kooperationsvertrag
können wir ganz konkret regeln, wie das
Un ternehmen dann von unseren For-
schungsergebnissen profitieren kann,
Zum Beispiel durch schnellen und ange-
passten Zugriff auf Entwicklungen oder
Dienstleistungen zu Partnerkonditionen.
So kann die Firma xyz durch den Zu-
schuss zum Projekt sich eine vielleicht
deutlich höhere Zahlung an Dritte erspa-
ren, welche zur Umstellung des Prozesses
von GFK auf NFK nötig wäre. 
Langfristig profitieren die Unterneh-
men natürlich auch von der Hebelwir-
kung, das heißt die Hochschule kann mit
den BMBF-Fördergeldern neue Innovatio-
nen voran- und anschließend zurück in
die Unternehmen bringen, auch in Form
von Satellitenprojekten. Der direkte Zu-
griff auf Fachkräfte, das heißt Studenten
die in den Forschungsprojekten mitarbei-
ten und die Firmen direkt kennenlernen,
ist sicher auch ein interessanter Benefiz. 
Welche Unternehmen wollen Sie ganz kon -
kret ansprechen?
Für unser Projekt suchen wir noch Unter-
nehmen aus den verschiedensten Bran-
chen, vor allem aus den Bereichen Kunst-
stoffverarbeitung, Oberflächenbeschich-
tung, Recycling, aber auch aus dem Werk -
zeugbau oder Biogasbereich. Diese Fir-
men sind eingeladen, sich zu informie-
ren und bei Interesse aktiv zu beteiligen.
Wir arbeiten gegenwärtig in einem recht
straffen Zeitplan, um unser Strategiekon-
zept fristgemäß zum 24. Mai 2016 einzu-
reichen. 
Wir danken für das Gespräch. 
              (Es fragte: Matthias Schwarzbach)
Naturfaserverstärkter 
Kunststoff 
IMPULSE FÜR DIE REGIONALE WIRTSCHAFT 
Professor Jens Weber ist Prodekan der Fakultät
Natur- und Umweltwissenschaften an der Hoch-
schule Zittau/Görlitz und Partnerschaftssprecher
des Projekts Lander3. 
Die Hochschule Zittau/Görlitz bereitet eine strategische Partnerschaft mit 
der Wirtschaft auf dem Gebiet der naturfaserverstärkten Kunststoffe vor. 
Das Projekt Lander³ ist eins der 20 Finalisten des BMBF-Programms »Starke
Fachhochschulen – Impuls für die Region« (FH-Impuls). Damit gibt es die
Chance, an dem Fördervolumen von 100 Millionen Euro vom Bundes -
ministerium für Bildung und Forschung zu partizipieren. Die IHK Dresden
sprach dazu mit Professor Jens Weber.
wirtschaft und region  görlitz
Ihr Ansprechpartner
Prof. Dr. Jens Weber
Tel. 03583 611-705
j.weber@hszg.de





Die InterNexum GmbH ist von Dachau in
die Spremberger Straße nach Görlitz ge-
zogen. Die persönliche Verbundenheit
der einstigen Görlitzer Daniel Strauß und
Karina Göthlich-Strauß, die die Gesell-
schaft gemeinsam mit Patrick Schoch
führen, war nicht der einzige Grund für
diesen Standortwechsel. »Grundvoraus-
setzung war für uns das schnelle Breit-
band-Internet. Eine weitere Rolle spiel-
ten die IT-nahen Hochschulstudiengän -
ge und die guten Möglichkeiten, Fach-
personal zu gewinnen«, begründet Da-
niel Strauß die Entscheidung. 
Der IT-Dienstleister ist spezialisiert
auf das Verwalten von Internetdomains
sowie das Konzipieren und Realisieren
von Weblösungen. Unter dem Namen
»nicmanager« hat das 2011 gegründete
Start-up ein innovatives Domainmana-
gement-System entwickelt, das bereits
ein Jahr später mit dem renommierten
»Hosting & Service Provider Award« aus-
gezeichnet wurde. Derzeit verwaltet das
Unternehmen rund 250.000 Domains für
über 5.000 Kunden in ganz Deutschland,
Österreich, der Schweiz und den USA. 
Die Europastadt Görlitz Zgorzelec
GmbH (EGZ) stand der InterNexum GmbH
beratend zur Seite. »Die Entscheidung
der InterNexum GmbH für Görlitz belegt
die Attraktivität des Standorts für die IT-
Branche. Aktuell arbeiten bereits rund
650 Beschäftigte in diesem dynamischen
Bereich«, erklärte Eva Wittig, Prokuristin
der EGZ, zu dieser Ansiedlung.  (IGo.)  
görlitz  wirtschaft und region












Daniel Strauß von 
der Geschäftsführung
der InterNexum GmbH
will mit bis zu sechs
neuen Arbeitsplätzen
in Görlitz starten. 
Außerdem möchte er






Mit „ELAN“ in Arbeit
Das „LZA Projekt Jobcenter Landkreis Görlitz“ wird im Rahmen des „ESF-Bundesprogramms 
zum Abbau von Langzeitarbeitslosigkeit“ durch das Bundesministerium für Arbeit und 







Das Projekt des Jobcenters Landkreis Görlitz im ESF-Bun-
desprogramm zum Abbau von Langzeitarbeitslosigkeit 
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begleitet den Arbeitnehmer.
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Rückläufige Beteiligung
»SCHAU REIN«-WOCHE
In der »Schau rein! Woche der offenen
Unternehmen« vom 7. bis 11. März hatten
57 Unternehmen des Landkreises Görlitz
ihre Türen für interessierte Schüler geöff-
net. In Form von Vorträgen und Bet riebs-
führungen wurden praxisnahe Einblicke
in die unterschiedlichsten Berufsbilder
vermittelt. Insgesamt 314 Jugendliche
nutzten diese Möglichkeit, sich direkt vor
Ort über ihren Berufswunsch zu informie-
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Bild links: »Bei uns müssen die jungen Leute sowohl mit dem Laptop als auch mit dem Zehn-Kilo-Ham-
mer umgehen können«, so Roland Jäkel von der Liftmanager GmbH. Gute Kenntnisse in den Naturwis-
senschaften sind Voraussetzung für eine Ausbildung zum Mechatroniker.
Bild rechts: Um Waggons herstellen zu können, werden Fachkräfte mehrerer Berufszweige benötigt.
Peter Schulze von der WBN Waggonbau Niesky GmbH vermittelte einen anschaulichen Einblick in die
unterschiedlichen Produktionsabschnitte im Werk. 
decken. »Jugendliche können bei ‘Schau
rein!’ durch Einblicke in die Praxis ein Ge-
fühl dafür entwickeln, ob ihre Interessen
und Stärken zu den Anforderungen einer
bestimmten Ausbildung passen«, hob die
Sächsische Staatsministerin für Kultus,
Brunhild Kurth, die Vorteile dieser sach-
senweiten Berufsorientierung hervor. Den-
noch konnten im Landkreis Görlitz sowohl
bei den Schülern als auch bei den Unter-
nehmen die Teilnehmerzahlen von 2014
nicht mehr erreicht werden. Nur 93 Prozent
der offenen Unternehmen im Raum Görlitz
wurden durch die Jugendlichen besucht
und die Auslastung der angebotenen Plät -
ze lag sogar nur bei 37 Prozent. (2014 bei
59 Prozent). Dabei ist diese Woche für die
Schüler ebenso wie für die Ausbildungs-
betriebe durchaus sinnvoll. Für das nächs -
te Jahr steht deshalb die Herausforderung,
mehr Teilnehmer auf beiden Seiten zu mo-
bilisieren.                                (IGo./H.K.)  
Schnell gefunden 
werden im Netz 
NETZWERKSTATT IN ZITTAU
Von einem guten Produkt oder einer be-
sonderen Dienstleistung müssen die Kun-
den – vor allem die potenziellen – auch
Kenntnis erhalten. Was kann der Unter-
nehmer aber tun, damit seine Webseite
besser gefunden wird? Welchen Mehrwert
bringt die Nutzung von sozialen Medien
wie Facebook, Twitter und Co. und wel-
cher Aufwand steckt dahinter?  
In der NetzWerkstatt, dem Forum für
junge Unternehmen, das am 27. April ab
18.30 Uhr in der IHK-Geschäftsstelle Zittau
stattfindet, gibt es wertvolle Hinweise zu
diesem Thema. In ihrem Vortrag wird
Anne-Kathrin Liebthal von der Dresdner
Werbeagentur comigo erläutern, wie man
im Internet für seine Kunden sichtbar
Ihr Ansprechpartner




Wir haben die passenden Seminare!
Cornelia Seifert | 0351 2866-663 | seifert.cornelia@bildungszentrum-dresden.de
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werden und was Suchmaschinenoptimie-
rung bzw. die erfolgreiche Nutzung digi-
taler Kommunikationskanäle in der Pra-
xis ausmachen kann.       (M.Me./H.K.)  
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görlitz  wirtschaft und region
Gute Gründe für den
Standort
NEUANSIEDLUNG IN GÖRLITZ
Das Familienunternehmen aus Furtwan-
gen ist auf der Suche nach einem neuen
Standort in Görlitz fündig geworden. »Die
Nähe zu vorhandenen Lieferantennetz-
werken in Polen, die attraktive Förderku-
lisse in Sachsen, die gute Autobahnan-
bindung sowie die Attraktivität der Stadt
Görlitz spielten bei unserer Entscheidung
eine wichtige Rolle«, begründet Ge-
schäftsführer Jürgen Gutekunst seine Ent-
scheidung für die Neißestadt. Gemeinsam
mit der Europastadt Görlitz Zgorzelec
GmbH wurde in den letzten fünf Monaten
die Neuansiedlung realisiert. Die G-Werk5
GmbH startet auf rund 1.100 qm Produk-
tionsfläche in einer Halle im Gewerbege-
biet Am Hotherberg. Mit etwa zehn bis 20
Mitarbeitern soll der Start erfolgen. Ge-
sucht werden noch CNC-Programmierer,
CNC-Fräser und Kunststoff-Schweißer. Bis
Besucherzahlen 
steigen weiter
TOURISMUSREKORD FÜR DIE STADT
Im Jahr 2015 wurden in Görlitz reichlich
258.200 Übernachtungen in gewerblichen
Einrichtungen registriert. Das entspricht
einer Steigerung von 4,5 Prozent gegen-
über dem Vorjahr. Die Zahl der touristi-
schen Ankünfte ist um 5,6 Prozent auf
rund 118.200 gestiegen. Die Aufenthalts-
dauer liegt stabil bei 2,2 Tagen. Das sind
die aktuellen Zahlen aus dem Statisti-
schen Landesamt des Freistaats Sachsen.
Ab April konnte in fast allen Monaten
ein Zuwachs bei den Übernachtungen
verzeichnet werden. Mit Steigerungsraten
von 18,9 Prozent bei den Übernachtungen
(18.699) und 15,3 Prozent bei den Ankünf-
ten (8.857) wurden im Dezember beein-
druckende Besucherzahlen registriert.
»Ein sehr gutes und vielfältiges touristi-
sches Angebot, eine starke Medien prä -
senz durch gezielte Marketingmaß nah -
men und eine gastfreundliche Atmos-
Sie entschieden sich für Görlitz: Vanessa 
Gutekunst (kaufmännische Leitung) und Jürgen











Ende 2017 sollen bis zu 60 Mitarbeiter am
neuen Standort tätig sein. 
Die Kernkompetenz des Unternehmens
umfasst die mechanische Bearbeitung von
Kunststoffen und die Montage komplexer
Baugruppen. Schwerpunkte dabei sind die
komplette Palette des CNC-Fräsens und 
-Drehens sowie das Schweißen von Kunst-
stoffen. Mit mehr als 20 Jahren Erfahrung
in der Kunststoffbranche fertigt das Un-
ternehmen zum Beispiel Verteilerschächte
für die Geothermie oder Becken und Be-










 phäre vor Ort sind die Grundlagen für die-
sen tollen Erfolg«, freut sich Eva Wittig,
Prokuristin und Marketingleiterin der 
Europastadt Görlitz Zgorzelec GmbH über
das Ergebnis. 
Die Gäste kommen fast ausschließlich
aus Deutschland; die ausländischen Gäs -
te bilden mit 6,0 Prozent eine vergleichs-
weise kleine Gruppe. Stärkste Länder sind
dabei Österreich, die Schweiz, Polen und
die Niederlande, in denen die Europa-
stadt GmbH verstärkt für das Reiseziel
Görlitz wirbt.                         (IGo./H.K.)  
Deutlich mehr Touristen besuchten die Stadt an
der Neiße.
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Warum Sachsen ein neues 
Schulgesetz braucht
Das Schulgesetz im Freistaat bedarf einer Novellierung. Seit Kurzem liegt ein
entsprechender Entwurf der Landesregierung vor. Die IHK Dresden hat sich
insbesondere mit ihren Forderungen bei der künftigen Gestaltung der Berufs-
schullandschaft in Sachsen eingebracht. 
FORDERUNGEN DER IHK
Die Stärkung der Attraktivität derdualen Berufsausbildung steht fürdie sächsischen Unternehmen im
Fokus ihrer Anstrengungen um den Fach-
kräftenachwuchs. Die Unternehmen müs-
sen in ihrer Ausbildungsbereitschaft un-
terstützt und weiter gestärkt werden.
Einen bedeutsamen Beitrag dazu kann
die Entwicklung und Stärkung der beruf-
lichen Schulzentren leisten, denn sie sind
die dualen Partner in der Berufsbildung.
Das Ziel sind Berufsschulzentren als leis -
tungsstarke Lernorte mit langfristig siche-
ren Rahmenbedingungen. 
In ihrer Stellungnahme zum Entwurf
des Schulgesetzes und mit dem Ziel der
weiteren Stärkung der dualen Ausbil-
dung definiert die Industrie- und Han-
delskammer Dresden folgende Kernthe-
men und -forderungen:
Attraktivität der Berufsschulstandorte
stärken und zukunftsfest machen, 
Schulnetzplanung aus einer Hand
realisieren und für fairen Interessen-
ausgleich in den Kommunen sorgen, 
Unterrichtsqualität durch pädagogi-
sche Professionalität und geeigneten
Lehrernachwuchs gewährleisten, 
Bedingungen für die Mobilität der
Auszubildenden verbessern.
Die duale Ausbildung stärken, heißt aber
auch, auf die Vorbereitung der Schüler
auf eine Berufsausbildung zu achten und
diese zu unterstützen. Insofern mahnt
die Wirtschaft die gleichwertige Stär-
kung von Oberschule und Gymnasium
und die verpflichtende Berufs- und Studi-
enorientierung für alle allgemeinbilden-
den Schularten an. Aus dieser grundsätz-
lichen Positionierung ergeben sich For-
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Bild oben: IHK-Präsident Dr. Günter Brunsch und
Alexander zu Hohenlohe, Ministerialdirigent im
Wirtschafts ministerium, überreichten den Absol-
venten der Fortbildung ihre Zeugnisse. 
bildung und zukunft  
unbedingt Berücksichtigung in der Ge-
setzesnovelle finden müssen. 
Die Forderungen der IHK zum neuen
sächsischen Schulgesetz
Nachdem der Berufsbildungsausschuss
(BBA) der IHK Dresden sich seit langer
Zeit mit den notwendigen Veränderungen
im Schulgesetz auseinandergesetzt und
die Empfehlungen erarbeitet hat, wurden
diese im Präsidium und in der Vollver-
sammlung der IHK Dresden Anfang März
2016 beschlossen. Zu den Forderungen
gehören unter anderem die Gleichbe-
handlung von Schulen in öffentlicher und
freier Trägerschaft, der Wechsel der Schü-
ler nach der Grundschule in eine Orien-
tierungsstufe bis zur 7. Klasse und an-
schließend der mögliche Wechsel zum
Gymnasium. Die Schulnetzplanung für
berufliche Schulzentren sollte aus einer
Hand erfolgen und das Wohnortprinzip
der Schüler aufgehoben werden. Zudem
sollte im Schulgesetz auf das Festschrei-
ben von Mindestschülerzahlen, Klassen-
obergrenzen und Zügigkeit verzichtet
werden. Die Aufsicht über die Schulge-
staltung sollte zentral beim Staatsminis -
terium für Kultus als Dienst-, Fach- und
Trägeraufsicht angesiedelt sein. 
Um die Mobilität der Schüler zu ver-
bessern, können Azubitickets gefördert
und gleichzeitig auch die Kommunen
beim Einrichten von Internatsangeboten
an den Berufsschulstandorten unter-
stützt werden. 
Mehr Mitsprache der Berufsschulen
Weitere Forderungen zielen auf die Kom-
petenzen des Schulleiters und die Perso-
nalplanung. So soll der Schulleiter künf-
tig bei Personalentscheidungen mit sei-
nem Votum obligatorisch einbezogen
werden. Angesichts des Nachwuchs-
mangels auch bei den Berufsschulleh-
rern sieht die Wirtschaft eine Chance in
der Gewinnung von Berufsschullehrern
auch durch beruflichen Seiteneinstieg.
Dazu gehört die Gleichberechtigung bei
Aufstieg und Entlohnung vor allem für
die Lehrertätigkeit im gewerblich-techni-
schen Bereich. Lehrerbildung und perso-
neller Support müssten einen modernen
Unterricht weiter absichern. 
Das Votum der Kammern
Die IHKs sehen ihre Stellungnahme und
die Diskussion um das neue Schulgesetz
in Sachsen als den Beginn eines großen
demokratischen Prozesses, der in seiner
nächsten Phase in den zuständigen Lan-
desausschüssen des Sächsischen Kultus-
und Wirtschaftsministeriums und dann
auch in den Fachausschüssen der Frak-
tionen und des Landtags fortgesetzt wer-
den muss. Die IHK Dresden wird sich
hier tatkräftig als Mandatsträger der
Wirtschaft einbringen, damit das neue
Schulgesetz in Sachsen rechtzeitig zum
1. August 2017 für das beginnende Schul-
jahr 2017/2018 in Kraft treten kann.   
                                                  (T.K./M.M.)  
Zeugnisübergabe für die Absolventen 
der Fortbildungsabschlüsse 2015 
EHRUNG IN DER DREIKÖNIGSKIRCHE
Für über 1.000 Absolventen der Fortbil-
dungsprüfungen sowie Ausbildereig-
nungsprüfungen im Herbst 2015 haben
sich die Mühen gelohnt. Sie haben sich
weiterqualifiziert und damit ihre berufli-
chen Aufstiegschancen erhöht. Die Wirt-
schaft hat großen Bedarf an klugen Köp-
fen und Fachleuten, die nicht stehen blei -
ben und neue Aufgaben und Herausfor-
derungen nicht scheuen. 
Vermutlich war es für viele der Absol-
venten keine leichte Entscheidung, sich
noch einmal auf die Schulbank zu setz-
ten – und das alles auch meistens nach
der Arbeit. Viele Stunden Freizeit muss-
ten geopfert werden fürs Lernen und den
Prüfungsstress. 
Zur feierlichen Zeugnisübergabe am
25. Februar in der Dreikönigskirche wa-
ren rund 270 Absolventen der Einladung
gefolgt, um sich für ihre Mühen und die
bestandenen Prüfungen würdig beloh-
nen zu lassen. Festredner war Alexander
zu  Hohenlohe, Ministerialdirigent im
Sächsischen Staatsministerium für Wirt-
schaft, Arbeit und Verkehr. Er betonte
das große Ansehen der Leistungen, das
die Absolventen mit ihrem erfolgreichen
 Abschluss in der Fortbildung erlangt ha-
ben. Nun sind sie Betriebswirte, Fach-
wirte, Fachkaufleute, Meister oder Aus-
bilder. Den lobenden Worten schloss sich
IHK-Präsident Dr. Günter Brunsch an.
Auch er gratulierte den Absolventen zu
ihrem Erfolg. 
Die Feierstunde im ehemaligen Ple-
narsaal des sächsischen Landtages wur de
von der Philharmonic Jazz Band mit Gast-
sängerin Friederike Wachtel (Foto rechts)








Am 28. April ist deutschlandweit wie-
der Girls’Day und Boys’Day – ein Ak-
tionstag zur Berufsorientierung, an
dem sich die Mädchen in Berufen
ausprobieren dürfen, in denen
Frauen bislang selten zu finden
sind, und Jungs Berufe kennen-
lernen können, an die sie viel-
leicht noch nie gedacht haben.
Die Angebote von Unternehmen,
Organisationen, Institutionen und
Hochschulen richten sich an




Firmen kostenlos mit ihren An-
geboten eintragen und werden so von den Jugendlichen gefun-
den. Daneben sind auf den Webseiten alle relevanten Informa-
tionen zum Aktionstag und vieles mehr hinterlegt. 
Ziel dieses Zukunftstags ist es, das Berufswahlspektrum
von Mädchen und Jungen zu erweitern – für Mädchen insbe-
sondere um technische, handwerkliche und naturwissen-
schaftliche Berufsbereiche. Jungen hingegen können in Be-
rufsbereiche hineinschauen, in denen auch männliche Fach-
kräfte gesucht werden, wie zum Beispiel
im sozialen, erzieherischen oder pflegeri-
schen Bereich. 
Unternehmen sollten die Chance nutzen und
Jugendlichen an diesem Tag besondere Angebote
zum Kennenlernen von Berufen und Firmen machen. Der
Aktionstag ist eine gute Gelegenheit, frühzeitigen Kontakt zu
potenziellem Fachkräftenachwuchs herzustellen. 
Speziell für Mädchen haben die IHK Dresden und das IHK-
Bildungszentrum Dresden das Angebot »Macht doch mal in
Metall« für den Girls‘Day vorbereitet. In den Werkstätten des
Bildungszentrums können die Mädchen den Auszubildenden
für Metallberufe über die Schulter schauen und Wissenswertes
über die entsprechenden Berufsbilder erfahren.         (M.M.)  
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bildung und zukunft



























der IHK Dresden hatte bereits




erlassen. Nun haben sich die
ersten Absolventen einer Prü-
fung gestellt. Die neu ins Le-
ben gerufene Zusatzqualifika-
tion beschäftigt sich insbeson-
dere mit dem Handlungsfeld
Gerberei- und Ledertechnik. 
Federführend bei der Erar-
beitung der Rechtsvorschrift
sowie bei der Weiterbildung
und Prüfung der Teilnehmer
hat das Forschungsinstitut für
Leder und Kunststoffbahnen
(FILK) in Freiberg mitgewirkt. 
Die IHK-geprüfte Zusatz-
qualifikation soll die Lücke,
die durch den Wegfall des Be-
rufes Ledertechniker entstan-
den ist, schließen und eine 
gezielte Weiterbildung von
Fachkräften in der Branche er-
möglichen. Kernstück der be-
rufsbegleitenden, zehnmona-
tigen Qualifizierung ist die sie-
benwöchige Präsenzphase am
Institut in Freiberg, in der die
wichtigsten theoretischen In-
halte und praktischen Übun-
gen vermittelt werden. Er-
gänzt werden die Präsenz-
seminare durch selbstorgani-
siertes Lernen und das eigen-
ständige Bearbeiten einer Pro-
jektarbeit. 
Mit dem Fortbildungsan-
gebot wird den betreffenden
Industriebranchen die Mög-
lichkeit zu einer gezielten be-
ruflichen Weiter qualifikation
ihres Fachpersonals auf dem
Gebiet der polymeren Werk-
stoffe gegeben.          (S.B.)  
Eine neue Fortbildung











Ab 04. April in Dresden an der Dohaner Straße 119:
Drei Franzosen unter einem Dach
Was sich anderswo bestens bewährt hat, wird nun
auch in Dresden praktiziert. Die CITROEN Niederlas-
sung, ehemals Fritz-Meinhardt-Straße, ist in die na-
hegelegene PEUGEOT Niederlassung Dresden um-
und eingezogen. Die drei französischen Schwester-
marken teilen sich ab sofort den gemeinsamen
Standort an der Dohnaer Straße 119 in Dresden. Die
Niederlassungen lagen bisher nur wenige Meter aus-
einander, so dass sich die Wege für die CITROEN- und
DS-Kunden nicht großartig ändern. Im Gegenteil, am
neuen und zentralen Standort wird allen Kunden –
egal ob sie ein Fahrzeug von PEUGEOT, CITROEN oder
DS AUTOMOBILES fahren – ein gewohnt fairer und
professioneller Service geboten. Exzellente Beratung,
Kompetenz und die Zufriedenheit aller Kunden ste-
hen dabei hoch im Kurs.
Und genau das macht dieses Zusammengehen auch
aus, denn damit kann ein noch besserer und vor
allem flexiblerer Service für sämtliche Kundenbe-
lange rund um das Thema Mobilität angeboten wer-
den. Das gilt selbstverständlich für alle Anliegen,
egal ob Service, Wartungen, Einlösen und Verlängern
von Garantien, Fahrzeugkauf oder Fahrzeugankauf
sowie Abwicklungen von Leasing- und Finanzierungs-
geschäften. „Ein Service, der Kunden begeistert“ –
diesem Anspruch will man zu 100 Prozent gerecht
werden.
Um diesen Erwartungen mit einem Höchstmaß an In-
dividualität, Flexibilität und Kundenorientierung –
ganz im Sinne der Kundenerwartungen – optimal ge-
recht zu werden, sind die Voraussetzungen gemein-
sam mit PEUGEOT am „neuen CITROEN/DS“-Standort
an der Dohnaer Straße 119 bereits geschaffen worden.
In den kommenden Wochen und Monaten werden
noch einige Um- und Einbauten erfolgen, die den drei
Marken, PEUGEOT, CITROEN und DS AUTOMOBILES
einen prägnanten und trotzdem individuellen Mar-
kenauftritt verleihen und somit eine Art neues Mar-
kenerlebnis unter einem Dach entstehen lassen.
Man darf also gespannt sein oder besser noch, man
erlebe selber den neuen Standort der PEUGEOT 
CITROEN Niederlassung Dresden an der Dohnaer
Straße 119.
Übrigens: Der ehemalige Standort der CITROEN Nie-
derlassung Dresden an der Fritz-Meinhardt-Straße 10
bleibt erhalten. Dieser wird ab sofort zum größten 
Gebrauchtwagen-Zentrum Sachsens für PEUGEOT, 
CITROEN und DS AUTOMOBILES umgewandelt. Auch
das ist ein großer Vorteil, der zukünftig ein noch bes-
seres Angebot und eine größere Auswahl an PKW und
Nutzfahrzeugen aller Marken möglich machen wird.
Die 72 IHK-Zeitschriften in Deutschland gehören zur Pflichtlektüre vieler Unter-
nehmer, die über eine Geschäftsbeziehung mit Ihrem Haus entscheiden. Denn die 
IHK-Zeitschriften erzielen eine Reichweite von 1,564 Millionen Leser pro Ausgabe 
(LpA).* Schalten Sie Ihre Anzeigen dort, wo Sie Ihre Kunden erreichen und neue 
Geschäfts beziehungen aufbauen wollen. An Ihrem Standort, in mehreren IHK-Regionen 
Ihrer Wahl oder bundesweit mit der IHK-Nationalkombi. Planungsunterstützung, 
Angebote und Abwicklung aus einer Hand durch unsere Serviceorganisation.
Die neue Reichweitenstudie 
Entscheider im Mittelstand
* Quelle: Reichweitenstudie Entscheider im Mittelstand 2015, TNS Infratest/DIHK. 








Platz 1 REM 2015
IHK-Zeitschriften eG
Tel: 0611 23668-0, office@ihkzeitschriften.de
www.ihkzeitschriften.de
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märkte und trends
Sehr breite, tiefe und ausgezeich-nete Wirtschaftsbeziehungen wer-den gerne als selbstverständlich
hingenommen. In der Tat: Deutschland
war und ist für die Schweiz mit Abstand
der wichtigste Wirtschaftspartner: Der
Warenaustausch zwischen beiden Län-
dern übertrifft klar die Marke von 200 Mil-
lionen Euro pro Tag; die Handelsbilanz
betrug 2015 rund sieben Milliarden Euro
zugunsten von Deutschland. Die zehn
Mal kleinere Volkswirtschaft Schweiz ist
Deutschlands neuntwich tigs ter Kunde
und kauft mehr in Deutschland als große
Nationen wie die Türkei, Russland, Ja-
pan oder Brasilien. Die sprichwörtlich
überdurchschnittliche Kaufkraft des
Landes wirkt ebenfalls anziehend. 
Schon die absoluten Volumina beein-
drucken; weit mehr aber besticht die Zu-
sammensetzung: In beiden Richtungen
Ein attraktiver Markt für 
deutsche Anbieter
Deutschland und die Schweiz sind wichtige Handelspartner mit engen 
Verflechtungen. Mit zielgerichteter Vertriebsarbeit können sächsische Firmen
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märkte und trends  
dominieren hochspezialisierte und wert-
schöpfungsintensive technische Produk -
te. Der konstant hohe Anteil von Zulie-
ferprodukten unterstreicht die äußerst
intensive Verflechtung. Beide Länder bil-
den praktisch einen Wirtschaftsraum,
wo ein Austausch auf sehr hohem Ni-
veau gepflegt wird. Diese enge Verflech-
tung zeigte sich auch auf der diesjähri-
gen CeBIT in Hannover, auf der sich die
Schweiz als Partnerland und hochent-
wickelter Standort präsentierte. 
Auch für sächsische Exporteure ist
die Schweiz ein wichtiger Zielmarkt. Al-
lein im Jahr 2015 lieferte Sachsen Waren
im Wert von 1,4 Mrd. Euro in die Alpenre-
publik. Damit nimmt die Schweiz in der
Rangliste der sächsischen Exportziellän-
der den achten Platz ein. 
Marktkenntnisse und Vertrautheit
beflügeln zwar grundsätzlich den Aus-
tausch. Ein bestens besetzter und sozu-
sagen »gemachter« Markt ist allerdings
auch ein besonders anspruchsvoller in
der Bearbeitung. Ein attraktiver Markt
zieht immer viele Spieler an und der
Wettbewerb ist oft härter als üblich. Ech -
te Chancen haben folglich nur diejeni-
gen, die sich intensiv mit den Vertriebs-
gegebenheiten vertraut machen und sich
sehr sorgfältig auf Land und Leute ein-
stellen. 
Die Schweiz ist zwar vielfach bekannt
und vertraut, aber trotzdem ein Aus-
landsmarkt mit zahlreichen Unbekann-
ten. Genauer hinzuschauen, lohnt sich
deshalb. So will der IHK-Workshop zur
Schweiz helfen, den Blick auf die Ver-
triebsarbeit in diesem Land zu schärfen.
Dabei werden die wichtigsten landesty-
pischen Eigenheiten eine Rolle spielen
und in einem zweiten Schritt gezeigt, wie
die klassischen Vertriebsformen ausse-
hen. Der »Workshop Schweiz – Vertrieb
stärken« findet am 11. Mai, ab 10.00 Uhr
in der IHK Dresden statt. 









Die Partner der Außenwirtschaftsinitia-
tive Sachsen (AWIS) unternehmen ge-
meinsame Anstrengungen zur Erschlie-
ßung neuer internationaler Absatz-
märk te. Dazu gehören die Länder des
Kaukasus und Zentralasiens. Nach erfolg-
reichen Aktivitäten zu den Märkten Aser-
baidschan und Georgien sowie Kasach-
stan im Jahr 2015 sind in diesem Jahr
weitere Markterkundungsreisen und Ver-
anstaltungen geplant. So führt eine
Markt erkundungsreise sächsische Unter-
nehmer im März erstmals nach Turkme-
nistan. Weiterhin findet in der IHK Dres-
den am 15. April der vierte Beratungstag
Aserbaidschan mit der Deutschen Aus-
landshandelskammer statt. Eine weitere
Unternehmerreise nach Aserbaidschan
für »Innovative Produktionsausrüstungen
und -technologien für die petrochemische
Industrie« einschließlich des Besuchs der
Messe »Caspian Oil & Gas« in Baku, wird
vom 31. Mai bis 4. Juni durchgeführt. Ein
Beratungstag Kasachstan ist für den 
12. Mai in der IHK zu Leipzig geplant. Zen-
tralasien ist unter anderem Thema einer
Veranstaltung der Wirtschaftsförderung
Sachsen (WFS) während der sächsischen
Außenwirtschaftswoche am 12. April. Die
IHK Chemnitz lädt am 13. April zu einem
Beratungstag Zentralasien ein. Angesichts
der gebremsten Wirtschaftsentwicklung
in einigen Ländern, die für den sächsi-
schen Export von Bedeutung sind, ist die
Erschließung alternativer Absatzmärkte
ein Gebot der Stunde.                     (R.R)  
Starke Nachfrage 
beim Beratungstag
BULGARIEN /  RUMÄNIEN /  UNGARN
Am 2. März waren drei Deutsche Aus-
landshandelskammern (AHK) zu Gast
bei der IHK Dresden. In Einzelgesprä-
chen informierten die AHK-Vertreter aus
Bulgarien, Rumänien und Ungarn über
die wirtschaftlichen, aber auch die poli-
tischen Rahmenbedingungen im jeweili-
gen Land. Schwerpunkt der Gespräche
war die Absatzförderung. Die Teilneh-
mer des ausgebuchten Beratungstages
äußerten sich sehr zufrieden über die in-
dividuelle Konsultation. Nun gilt es für
die Unternehmen, die gewonnenen Er-
kenntnisse und besprochenen Schritte
umzusetzen. Der Beratungstag konnte
mit finanzieller Unterstützung des Enter-
prise Europe Network (EEN) für die Teil-





Die Akteure zum Beratungstag in Dresden
(v.l.n.r.): Katja Hönig (EEN der IHK Dresden), 
Carmen Struck (AHK Bulgarien), Dorit Pelz (IHK
Dresden), Ruxandra Dumitrescu, Irena Sos
(beide AHK Rumänien), Zsolt Nemes (AHK 






























Mit Hermesdeckungen werden Finanzierungen von Geschäften erleichtert. 
Der Bund trägt dabei das Ausfallrisiko. So gedeckte Geschäfte sind attraktiv.
Ein IHK-Beratungstag erklärt, wie es in der Praxis funktioniert. 
Für den Erfolg und die Wachstums-strategie eines Unternehmens ge-winnt der Außenhandel zuneh-
mend an Bedeutung. Kein Wunder also,
dass auch immer mehr kleine und mittel-
ständische Betriebe den Blick über den
heimischen Markt hinaus richten, wenn
es darum geht, neue Absatzmärkte zu er-
schließen. 
Chancen nutzen – Risiken begrenzen
Doch allen Chancen zum Trotz: Noch 
immer scheuen vor allem kleine und mit-
telständische Unternehmen (KMU) den
Gang ins Ausland. Sie haben die Sorge,
eventuell auf unbezahlten Rechnungen
sitzen zu bleiben. Vor allem für KMU
können Forderungsausfälle sehr schnell
existenzbedrohend werden. Dabei dro-
hen Risiken nicht erst nach der Ausliefe-
rung. Nicht zu unterschätzen sind auch
die sogenannten Fabrikationsrisiken,
also die Risiken während der Herstel-
lungsphase. Unternehmen, die noch
über keine umfangreichen Erfahrungen
im Auslandsgeschäft verfügen, sollten
ihren Gang ins Ausland deshalb gut vor-
bereiten und dabei auch auf die Hilfe
und Unterstützung von unabhängigen
Fachleuten setzen. Sie kennen die ver-
schiedenen Möglichkeiten, Risiken im
Außenhandelsgeschäft zu begrenzen. 
Hermesdeckungen übertragen 
das Risiko auf den Staat
Eines der wichtigsten Absicherungs -
instrumente im Außenhandel sind die
staatlichen Exportkreditgarantien des
Bun des, besser bekannt unter dem Na-
men Hermesdeckungen. Sie sichern die
Exporteure gegen politisch und wirt-
schaftlich bedingte Forderungsfälle ab.
Die Deckungsmöglichkeiten erstrecken
sich dabei über die gesamte Wertschöp-
fungskette – von der Fabrikationsrisiko-
deckung über die Lieferantenkreditde -
ckung bis hin zur Finanzkreditdeckung. 
Mit Hermesdeckungen überträgt der
Exporteur jedoch nicht nur das Ausfall -
risiko auf den Bund. Hermesdeckungen
erleichtern auch die Finanzierung eines
Geschäfts. Vor allem die Kunden in den
Schwellen- und Entwicklungsländern
fragen häufig schon zu Beginn des Aus-
schreibungsverfahrens ganz offensiv
und gezielt nach Finanzierungsmöglich-
keiten. Mit einer Hermesdeckung steigen
für den Exporteur die Chancen, den Zu-
schlag zu bekommen. Schließlich lässt
sich bundesgedecktes Geschäft wesent-
lich leichter und zu attraktiveren Kondi-
tionen finanzieren als Geschäfte ohne
eine solche staatliche Rückendeckung. 
Veranstaltung bietet Expertentipps 
aus erster Hand
Welche Möglichkeiten staatliche Export-
kreditgarantien speziell für kleine und
mittelständische Unternehmen bieten,
was bei deren Beantragung zu berück-
sichtigen ist und wie das Ganze in der
Praxis funktioniert, ist Thema eines Be-
ratungstages, den die IHK Dresden zu-
sammen mit Euler Hermes am 24. Mai in
Dresden anbietet.                                            
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märkte und trends  
ANZEIGE
Dynamische Entwicklung und 
wirtschaftliche Chancen 
INDIEN
Unter den großen Schwellenländern bie-
tet Indien derzeit das bedeutendste
Wachstumspotenzial. Dies ist sicher auch
dem konsequenten, auf wirtschaftliche
Entwicklung und Entbürokratisierung
ausgerichteten Kurs der Modi-Regierung
geschuldet. Mit dem 2014 ins Leben ge-
rufenen Programm »Make in India« sollen
ausländische Unternehmen ermuntert
werden, in Indien zu investieren. 
Bernhard Steinrücke, Hauptgeschäfts-
führer der AHK Indien, stellt fest: »Indien
ist nach dem Antritt der neuen Regierung
kaum wiederzuerkennen. Das Investi -
tionsklima hat sich in der Tat spürbar ver-
bessert, genauso wie die ausländischen
Direktinvestitionen rasant angestiegen
sind. Indien ist nach Jahren der Schwäche
inzwischen unter den BRICS-Ländern –
Brasilien, Russland, Indien, China und
Südafrika – das Land mit dem größten
prognostizierten Wachstum. 
Das Interesse sächsischer Unterneh-
men am indischen Markt ist jedoch noch
nicht stark entwickelt. Als zukünftiges Ziel-
land des Auslandsengagements spielt der
Subkontinent eine untergeordnete Rolle.
Das zeigen die Ergebnisse von Umfragen
unter sächsischen Unternehmen in den
vergangenen Jahren. Der dynamischen
Entwicklung in diesem Land mit 1,3 Milli-
arden Menschen und den daraus erwach-
senden wirtschaftlichen Chancen sollte
mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. 
Es gibt zahlreiche Möglichkeiten für
sächsische Unternehmen, sich über Ge-
schäftsmöglichkeiten und aktuelle Rah-
menbedingungen zu informieren. So in-
formierte ein German-Indian-Round Table
am 15. März in Leipzig über Vorhaben
und Projekte der Deutschen Gesellschaft
für Internationale Zusammenarbeit (GIZ)
und der Kreditanstalt für Wiederaufbau
(KfW) in Indien. Für den 12. Juni bereitet
die Dresdner Kammer einen Beratungs-
tag mit der AHK Indien in Dresden vor.
Die sächsischen IHKs organisieren au-
ßerdem am 17. Oktober in Chemnitz ei-
nen Workshop zu Rechtsfragen und zur
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Kalkulation im Gastgewerbe Dresden 12. April 0351 2802-157
Unternehmerinnenstammtisch ZeithainGroßenhain
12. April
10. Mai 03525 5140-56
Immobilienmaklertag Dresden 13. April 0351 2802-146
Krisenvorsorge für Geschäfte und Reisen im Ausland Dresden 14. April 0351 2802-224
Treffpunkt Kammer Dresden 14. April 0351 2802-202
Informationsveranstaltung »Altspielhallen« – 
Neue Genehmigungserfordernisse ab 1. Juli 2017 Dresden 14. April 0351 2802-197
Workshop: Was ist mein Unternehmen wert? Kamenz 14. April 03578 3741-12
Beratungstag Aserbaidschan Dresden 15. April 0351 2802-174
Regionale Beratungstage RadebergOttendorf-Okrilla




15. Sächsischer Energietag Leipzig 19. April 0351 2802-138
Sprechtag Unternehmensnachfolge Görlitz 19. April 03581 4212-10
8. Wirtschaftskonferenz Tschechien Dresden 19. April 03583 5022-34
Weltweit verkaufen – sicher liefern – Risiken vermeiden Dresden 19. April 0351 2802-143
Intelligente Produktionsplanung und -optimierung 
im Kontext der Industrie 4.0 Radeberg 19. April 03578 3741-13
Außenwirtschaft in der Praxis: 
Workshop Außenhandelsdokumente Dresden 19. April 0351 2802-175
Finanzierungssprechtag Dresden 20. April / 11. Mai 0351 2802-147
Vortragsreihe Recht: Elternzeit und Mutterschutz Dresden 20. April 0351 2802-151
Konvent’a/Oberlausitzer Gewerbe- und Leistungsschau Löbau 22. bis 24. April 03583 5022-30
IHK-Unternehmerstammtisch Löbau 22. April 03583 5022-31
Das neue ElektroG – 
neue Pflichten für Hersteller und Händler Dresden 26. April 0351 2802-155
Digitale Betriebsprüfung – 
Kassenprüfung und Kassenführung im Fokus Kamenz 26. April 03578 3741-12
Handelsvertretersprechtag Österreich Kamenz 26. April 03578 3741-12
Standortsicherung als zentrale Unternehmensaufgabe Dresden 26. April 0351 2802-132
NetzWerkstatt – Forum für Jungunternehmen Zittau 27. April 03583 5022-35
Alternative Finanzierungsformen Görlitz 27. April 03581 4212-21
Unternehmerabend Kamenz 28. April 03578 3741-12
Schweiz – Vertrieb stärken Dresden 11. Mai 0351 2802-186
Vortrag »Die Säulen eines zukunftsorientierten 
Unternehmens« Kamenz 11. Mai 03578 3741-12
Beratungstag Indien Dresden 12. Mai 0351 2802-184
Beratungstag China/Hongkong/Taiwan Dresden 12. Mai 0351 2802-224
Veranstaltung                                                                     Ort                           Termin                            Telefon
Weitere Informationen zu den Veranstaltungen stehen unter: www.dresden.ihk.de/veranstaltungen
ANZEIGE
Verlagssonderveröffentlichung - Werbespecial: 
Endriß & Schnitzer Werbe- und Verlagsgesellschaft mbH
01809 Heidenau, August-Bebel-Straße 26
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Damit vor allem kleine und mittelständische Unternehmen weiterhin den wachsenden An-
forderungen aus der Wirtschaft und Unternehmensalltag gerecht werden können, nutzen sie 
meist Instrumente des betrieblichen Arbeitsschutzes um ihre Mitarbeiter abzusichern.
Jedoch ist es im Hinblick auf zunehmende Arbeitsverdichtung, wachsenden Stress (beruflich 
wie privat), alternde Belegschaft und verlängerte Lebensarbeitszeit sowie ansteigende Fehlzei-
ten eine große Herausforderung für die Unternehmen, gute Arbeitsbedingungen und Lebens-
qualität zu gewährleisten und zum anderen die Produktivität, Produkt- und Dienstleistungs-













Gesunde Mitarbeiter - Gesunde Unternehmen
Mit den IHK-Zertifikatslehrgängen „Fachmann für Betriebliches Gesundheitsmanagement (IHK)“ und darauf aufbauend „Betrieblicher 
Gesundheitsmanager (IHK)“ wurden Bildungsangebote konzipiert, die den gewachsenen Anforderungen an Arbeitgeber in diesem Ge-
biet nachkommen. Neben der fachlichen Qualifikation der Teilnehmer entsteht für deren Unternehmen gleichzeitig der positive Effekt, 
dass sie sich als Arbeitgeber im Sinne von Corporate Social Responsibility präsentieren können und somit dem aus der demografischen 
Entwicklung bedingten Kampf um qualifizierten Mitarbeiternachwuchs gestärkt entgegentreten.
Fachmann für Betriebliches Gesundheitsmanagement (IHK) 19.09.2016 - 07.12.2016
Betrieblicher Gesundheitsmanager (IHK) 20.09.2016 - 01.12.2016
Interesse? Kontaktieren Sie uns! Frau Händel nimmt unter 0351 2866-572 oder haendel.annegret@bildungszentrum-dresden.de Ihre 
Anfragen und Anmeldungen entgegen.
Mit den Zertifikatskursen „Fachmann für betriebliches Gesundheitsma-
nagement (IHK)“ sowie darauf aufbauend „Betrieblicher Gesundheitsma-
nager (IHK)“ unterstützt die IHK-Bildungszentrum Dresden gGmbH
Unternehmen, ein wirksames Betriebliches Gesundheitsmanagementsys-
tem (BGM) aufzubauen.
Die gesteigerten Anforderungen an Produktivität, Produkt- und Dienstleis-
tungsqualität, Innovationsfähigkeit sowie Faktoren wie demografischer
Wandel, gesellschaftliche Verantwortung im Sinne von Corporate Social
Responsibility, Globalisierung und Strukturwandel der Wirtschaft stellen
Unternehmen vor große Herausforderungen und sorgen für Unsicherheit
und Zeitdruck bei der Belegschaft und darüber hinaus für eine zuneh-
mende Komplexität der Aufgaben- und Verantwortungsbereiche.
Ziel der Personal- und Gesundheitspolitik von Unternehmen sollte es
daher sein, Maßnahmen zum Erhalt und zur Verbesserung der psy-
chischen und physischen Gesundheit der Beschäftigten zu ergreifen.
Damit werden Belastungen reduziert und die strategische Entwicklung der
Unternehmensziele nachhaltig gesichert.
Dafür gilt es, Führungskräfte und Gesundheitsexperten entsprechend zu
qualifizieren.
Die angebotenen Zertifikatslehrgänge vermitteln Wissen zur Bedeutung
und zum systematischen Aufbau eines BGM unter Beachtung rechtlicher
Rahmenbedingungen und Einbeziehung der beteiligten Akteure im Unter-
nehmen. Darüber hinaus werden praktische Umsetzungsstrategien er-
probt und Kenntnisse zur Qualitätssicherung und Evaluation in BGM-Pro-
jekten vermittelt.
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Der Alltag verlangt viel  von uns und wir geben alles, 100 Prozent, ja sogar
150 Prozent. Etwa bis zum 30. Lebensjahr regeneriert sich der Köper im
Schlaf nahezu vollständig. Später verbrauchen wir zunehmend mehr, als
wir wieder aufbauen. Passiert das in der wirtschaftlichen Bilanz, würden
wir umgehend Maßnahmen ergreifen, um gegenzusteuern. Dem Körper
sagen wir „Nur keine Schwäche zeigen!“ Kenner wissen, dass es auch an-
ders geht. Wir verfügen über eine schier unerschöpfliche Quelle der Kraft.
Wir nutzen unser Potenzial weniger als zur Hälfte! Gesund und fit in jedem
Alter – das ist das E.max.-Prinzip der schöpferischen Potenzialentwick-
lung, zu dem ich Sie herzlich einlade.
Ich bin Ilona Strohschein, Jahrgang 1954, EmpowermentCoach, die Ex-
pertin für maximale Energie, Charisma, Gelassenheit und Resilienz.
Das von mir entwickelte „E.max.-Prinzip“ ist eine universelle Energie-
Tankstelle für mehr Lust am Leben,  Freude und Erfolg im Beruf, Erfül-
lung und Ekstase in der Sexualität – für alles, was zu einem glücklichen
und gesunden Leben  gehört. 
Seit 1991 bin ich freiberuflich als Unternehmensberaterin und Coach
im deutschsprachigen Raum tätig. Begeistert erforsche ich die in uns
Menschen angelegten Kräfte und deren Aktivierung.  Meine Coachings,
Trainings und Weiterbildungen für Firmen, Institutionen und Privatper-
sonen sind durch Einfühlungsvermögen, Klarheit, Ruhe und Lebendig-
keit sehr praxisbezogen, motivierend, energetisierend und authen-
tisch – einfach erfrischend anders und ausgesprochen nachhaltig.
„Vielseitig präsentiert sie eine wunderbare Mischung aus weltlicher
Stärke und spiritueller Feinheit mit einem Hauch von Komik. Sie ist
‘eine charismatische Speakerin’ voller Power und wohltuend-herzlicher
Gelassenheit, die es brillant versteht, die Teilnehmer auf eine span-
nende Reise mitzunehmen – eine Reise zu sich selbst“, ... sagte ein
Kunde. Ich freue mich, Sie auf Ihrem E.max.-Weg unterstützen und be-
gleiten zu dürfen. Bis dahin – alles Gute und Gesundheit.
Das E.max.-Prinzip – 
die universelle Energie-Tankstelle
E.max. Dresdner Straße 38 in 01844 Neustadt/Sa. Telefon 03596 602531
www.emax-spot.de
Ihr kompetenter Partner für die 
allgemeine und berufliche Weiterbildung
Besuchen Sie 








Aus- und Weiterbildung für 
Lehr-, Sozial- und Gesund-
heitsberufe
Die VHS Dresden ist Be-
ratungsstelle für die Bil-
dungsprämie, mit der 
Weiterbildung staatlich 
 gefördert wird! 








rung (z.B. Organisation 
und Durchführung von 
Gesundheitstagen, Präven-
tionskursen und Vorträgen)
Von Aqua-Gymnastik bis Zumba-Fitness – mit über 
400 Kursen pro Semester Dresdens größter Gesund-
heitskurs-Anbieter
Dresdens zweites großes Firmensportevent ruft im August:
Die TSC TeamStaffel Dresden am 24. August im Sportpark Ostra
Mit dem Start-/Zielareal im Heinz-Steyer-Stadion, einer super Laufstrecke
in Richtung Terrassenufer/Italienisches Dörfchen und 2.000 Anmeldungen
im Vorjahr hat sich die Thomas Sport Center TeamStaffel zu einem stim-
mungsvollen Großevent entwickelt! 
Hier kann jeder entspannt mitlaufen, hier kann aber auch hart gefightet
werden – über allem steht der Spaß am Wettkampf! Mit den Teamkollegen
mitfiebern, wenn sie mit dem Staffelstab, der Klobürste, dem Kleiderbügel
oder was auch immer in der Hand losrennen und anschließend auf die
Übergabe warten – die Thomas Sport Center TeamStaffel ist der Kultlauf,
den Du nicht verpassen solltest!
www.teamstaffel-dresden.de
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Ihre Kontaktwünsche senden Sie bitte per E-Mail mit Angabe der 
Chiffre-Nr. an den jeweiligen Ansprechpartner. Die Weiterleitung der 
Anfragen an den Chiffre-Anbieter erfolgt dann ohne irgendeine Prüfung
und unter Ausschluss jeglicher Haftung. 
Trotz aller Sorgfalt kann es bei den Anzeigen hier im Börsenteil vorkom-
men, dass auch sogenannte »schwarze Schafe« mit Angeboten/Ge suchen
auftreten. Erkannt werden diese erst im Direktkontakt. Bei solchen Vor-





Rahmen der Nachfolge oder
einer aktiven Geschäftsfüh-
rung, auch mit einer schritt-
weisen Beteiligungsübernah-
me, für ein sehr gut eingeführ-
tes Maschinenbauunterneh-
men wird ein Interessent ge-
sucht. Seit über 20 Jahren ist
das Unternehmen, zurzeit 45
Mitarbeiter, aus der Region






nal erfolgreich tätig. Neben
dem Engineering mit eigener
Konstruktion verfügt das Un-
ternehmen über eine hohe
Fertigungstiefe für alle Ge-
werke bis hin zu Service und
Montage. Lastfreie eigene
Grundstücke, Hallen, Maschi-
nen und Büroflächen stehen
mit weiteren Optionsflächen
zur Verfügung.
                             Chiffre-Nr.: U 23/16
Print-, Online-, App-Maga-
zin zu verkaufen. Das seit vie-
len Jahren eingeführte Maga-
zin mit vielen Stammkunden
und viel Potenzial an Alt-Kun-
den aus allen Branchen steht
zum Verkauf.    Chiffre-Nr.: U 25/16
Altersbedingt Hotel-Restau-
rant in der Nähe von Dresden
zu verkaufen. Zentrale ver-
kehrsberuhigte Lage mit guter
Anbindung an Nah- und Fern-
verkehr, Nähe Elberadweg.
Verfügt über 14 gut ausgestat-
tete Zimmer (Ausbau und Er-
weiterung möglich), Saal,
Res taurant und 3 Nebenräu -
me. Parkmöglichkeiten vor-
handen. Objekt zur Fremdnut-
zung geeignet. Chiffre-Nr.: U 27/16
Physiotherapie mit Well-
nessbereich im Zentrum von
Dresden zu verkaufen. Ver-
kaufe meine seit 10 Jahren be-
stehende Praxis in absoluter
Innenstadtlage von Dresden.
Die Größe der Praxis mit Well-
nessbereich beträgt ca. 300
qm. Zulassung für alle gesetz-
lichen Kassen ist vorhanden.
Es besteht ein langfristiger
Mietvertrag mit fairen Kondi-
tionen. Gute Verkehrsanbin-
dung (Bahn, Taxistand vor
dem Haus). Im Haus befinden
sich Orthopädie, Kieferchirur-
gie und Gynäkologe. Patien-
ten- und Kundenstamm ist
vorhanden. Die Praxis hat ein
sehr gutes Wachstumspoten-
zial. Die Einarbeitung wird
selbstverständlich übernom-




gen und Reparaturen für Lkw,
Anhänger, allgemeine Nutz-
fahrzeuge, Wechselbrücken,
Aufbauten und Geräte durch.
Die Ausstattung beinhaltet
auch einen Bremsenprüfstand
sowie eine Strahl-und Lackier-
anlage. Zusätzlich befindet
sich hier ein Dekra-Prüfstütz-
punkt, auch für Pkw. Kunden-
stamm ist vorhanden und
kann übernommen werden.
Der Hauptkunde würde sich 
2 Jahre vertraglich binden.
Das Gebäude incl. umfangrei-
cher Freifläche als Abstell -
mög lichkeit befindet sich in
verkehrsgünstiger Lage an ei-
ner Hauptstraße nahe Dres-
den in südöstlicher Ausfall-
richtung. Die Immobilie kann
angemietet, später evtl. auch
gekauft werden. Nutzung für
artverwandte Geschäftsfelder
ist möglich.       Chiffre-Nr.: U 30/16
Renommiertes Weinrestau-
rant zu verpachten oder zu ver-
kaufen. Das Weinrestaurant
ist vollständig ausgestattet,
mitten im Weinberg gelegen,
mit Gütesiegel besonders
empfohlen an der Sächsi-
schen Weinstraße, am Elbe-
radweg mit Blick zu Burg 
und Dom mit 3 Terrassen, 70 
Plätzen und beheizbarem
Wintergarten (50 Plätze) ab
1.11.2016 zu verpachten oder
Verkauf mit Restaurant, zwei
Pensionszimmern und Woh-
nung mit Übernahme aller Ge-
schäftsbeziehungen und Re-
servierungen.   Chiffre-Nr.: U 32/16
Teilhaber für Industriefuß-
böden-Firma gesucht. GbR-Ge-




und Vorkenntnisse über Be-
ton, Estrich und Kunstharz -
beschichtungen besitzen.
                             Chiffre-Nr.: U 33/16
Verkaufe günstig ein seit 10
Jahren bestehendes Buchhal-
tungsbüro. Kaufgegenstand
ist das Buchhaltungsbüro ein-
schließlich der kompletten
Büroausstattung – das Buch-
haltungsbüro sollte vor Ort
weitergeführt werden. Perso-
nal kann teilweise übernom-













sichtige ich, den Marktwert
und Arbeitsplätze des gesuch-
ten Unternehmens auszu-
bauen.                Chiffre-Nr.: U 28/16
IT-Unternehmen gesucht.
Im Rahmen einer Unterneh-
mensnachfolge oder einem
ähnlichen Abgabegrund su-
chen wir ein IT-Systemhaus,
einen Computerfachhandel,
ein Softwarehaus, eine IT-Be-
ratung oder ein ähnliches Un-
ternehmen aus der IT-Branche
zur Übernahme. Das Unter-
nehmen sollte nach Möglich-
keit seinen Sitz in Sachsen
oder im Süden von Branden-
burg haben.      Chiffre-Nr.: U 31/16
Stiller oder aktiver Investor
gesucht. Gesucht wird ein In-
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Unternehmen), welcher sich
an einem Dresdner Bauträger
beteiligen will. Es ist eine stille
oder aktive Teilhaberschaft
möglich. Geplant ist der An-
kauf von Grundstücken für
eine zukünftige Wohn- oder
Gewerbebebauung. Der Inves -
tor sollte auch über Kontakte
zu Kapitalanlegern verfügen,
welche in Immobilien anlegen
wollen.                Chiffre-Nr.: U 34/16
Hausverwaltung zur Über-
nahme gesucht. Suche im Rah-
men der Unternehmernach-
folge eine Hausverwaltung zur
Übernahme. Dabei lege ich be-
sonderen Wert auf die persön-
liche Einarbeitung durch den
bisherigen Inhaber(in) und
auf die Übernahme des vor-
handenen Personals. 
                              Chiffre-Nr.: U 36/16
werk über die notwendige Um-
setzung stehen. Darüber hin-
aus partizipiert der Partner von
meiner langjährigen Erfah-
rung, meiner absoluten Kom-
petenz mit der notwendigen
Seriosität. Das operative Ge-
schäft wird den Partner wenig
belasten. Umsatzziel 1,5 Mio.
Euro/Jahr. Notwendiges Start-
kapital ca. 200.000 bis 350.000
Euro; Gewinnchance 20 bis 35




frisch gestartetem Atelier sucht
tatkräftige Unterstützung für
den Bereich Betriebswirtschaft
und vor allem Marketing. Ver-
schiedene Arten der Koopera-
tion sind denkbar. Wenn Sie











für den Aufbau einer Immo -
bilienhandelsgesellschaft in
Dresden als stiller Beteiliger












freue ich mich auf Ihre Kon-
taktaufnahme. Chiffre-Nr.: K 4/2016
ANZEIGEN
Manfred Albrecht, Vorstand bei Bischof + Klein,  
Träger des CSR-Preises der Bundesregierung 2014
Der CSR-Preis der  
Bundesregierung hat eine  
große Wirkung in  
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steller von Geräten und Tech-
nologien für innen und au-
ßen, Touchscreen-Systemen
sowie digitaler Beschilderung
sucht Partner im spezialisier-
ten Einzelhandel, aber auch
Gemeinden, Kommunen  so -






gen. (dt, engl.)                            




wickler, spezialisiert auf RPGs
(Rollenspiele) online und für
Konsolen, sucht Zulieferer für
3D- und Programmierungs-
dienstleistungen. Im Speziel-
len sucht die Firma Partner
mit Erfahrung in der Einfüh-
rung von Spielen auf verschie-
denen Plattformen inklusive
Konsolen zum PC. (engl.)
                    Chiffre-Nr.: DD-A-16-6_EEN
Lebensmittel für medizini-
sche Zwecke – Zulieferer ge-
sucht. Ein rumänisches Unter-
nehmen, spezialisiert auf den
Vertrieb von Nahrungsmitteln
für medizinische Zwecke,
sucht Zulieferer, um seine
Produktpalette zu erweitern.
(engl.)       Chiffre-Nr.: DD-A-16-7_EEN
Hersteller von Sport-BH
sucht Vertriebspartner. Ein 2012
gegründetes schwedisches Un-
ternehmen hat einen nahtlosen
BH entwickelt, mit maximalem
Komfort und Funktion. Der BH
kann für den täglichen Ge-
brauch, für die Zeit nach einer
Operation und auch beim Leis -
tungssport eingesetzt werden
(wie Aerobic, Reiten, Tanzen,
etc.). Das Produkt wird nun
Agenten und Distributoren an-
geboten, um einen größeren
Markt zu erreichen. (engl.)







Das Unternehmen ist interna-
tionaler Lieferant in ca. 15 Län-
der. Die Kapazität der Anlage
beträgt 22.800 Tonnen/Jahr, 
50 % davon werden nach Mit-
teleuropa geliefert. Haupt-
märkte in Europa sind
Deutschland, Österreich und
Schweiz. Die Firma ist nach
ISO 9001:2008 zertifiziert und
TÜV-bestätigt. Gesucht wer-
den Unternehmen, die in den
Bereichen Aluminiumtüren









                                      Chiffre-Nr.: DD-A-16-9
Biete:
Blankstahl rund, rd. 18 mm
– 11 SMn30+SL, EN10277/78,
Toleranz: h6, in Handelslänge
von ca. 3 Metern (Werksprüf-
zeugnis auf Anfrage); Häufig-








PP R7051-10N natur; Häufig-
keit: einmalig; Menge/Ge-
wicht: 1.783 kg; Mindestab-
nahme: nach Absprache;
Verpackung: in Säcken; Trans-





fi nden und gefunden werden
■ Recyclingbörse  ...........................................www.ihk-recyclingboerse.de
■ Verzeichnis der bestellten und vereidigten Sachverständigen .......................  
  .................................................................................................................www.svv.ihk.de
■ Sachse komm zurück - Fachkräfte für Sachsen ....................................................  
  ...........................................................................www.sachsekommzurueck.de
■ Bundesweite Börse für Unternehmensnachfolge ..................................................
  ..........................................................................................www.nexxt-change.org
■ Lehrstellenbörse  ..............................................www.dresden.ihk.de/azubi
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Telefon +49 351 866 09 0
Alle Fahrtenangebote, 
Informationen und Tickets unter:
rätsel  
Aus allen Einsendungen mit dem richtigen Lösungswort wird ein Gewinner ermittelt. 
Dieser erhält eine Jahreskarte der Sächsischen Dampfschifffahrt für 2016 im Wert von 100 Euro. 
Schicken Sie das Lösungswort bis 30. April 2016 an die Redaktion (IHK Dresden, Redaktion












































































































































































































Auflösung des Rätsels aus 
Heft 3/2016
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ausblick impressum
betrieb und praxis   
wirtschaft und region   
Sicherheit im Fokus 
ITB-Nachlese 
Verkehrsprojekte
Es geht um Cyberattacken auf Unterneh-
men, um Produkt- und Markenpiraterie
und um Sicherheit beim Export. Wie kön-
nen angesichts solcher Bedrohungen die
Unternehmenswerte geschützt werden? 
Wie hat sich Sachsen auf der Tourismusmesse präsentiert? Wer wurde als »Gästelieb-
ling Sachsen 2016« gekürt, welche Potenziale haben die touristischen Regionen im
Kammerbezirk und auf welche neuen Trends sollte sich die Branche einstellen?
Der Entwurf für den Bundesverkehrswegeplan bis 2030 liegt vor. Einige Verkehrspro-
jekte in Sachsen finden sich darin wieder, andere nicht. Die IHK arbeitet an einer






























Zeitschrift der Industrie- und Handelskammer
Dresden
26. Jahrgang · April 2016
Herausgeber: 
Industrie- und Handelskammer Dresden
Langer Weg 4, 01239 Dresden, 
Tel.: 0351 2802-0, Fax: 0351 2802-280 
Internet: www.dresden.ihk.de
Redaktion: 
Dr. Hannelore Kirsten (verantw. Redakteurin)
Tel.: 0351 2802-231, Fax: 0351 2802-7231
Layout, Satz und Repro: 
FRIEBEL Werbeagentur und Verlag GmbH  
Druck: 
Druckerei Vetters GmbH & Co. KG, Radeburg
Verleger: 
Im Sinne des Postzeitungsdienstes: 
IHK Dresden 
Verlag und Anzeigenverwaltung:
Endriß & Schnitzer Werbe- und Verlags-GmbH,
August-Bebel-Straße 26, 01809 Heidenau,




Anzeigenleiter: Wolfrüdiger W. Endriß
Zurzeit gilt Anzeigenpreisliste Nr. 21 
vom Januar 2016. 
Druckauflage: 29.222 Exemplare 
(4. Quartal 2015)
Abonnement: 
Über Verlag und Anzeigenverwaltung; Bezugspreis 
von jährlich 16,– Euro einschl. Postgebühren und 
Mehrwertsteuer.
Für Verlagsabonnenten verpflichtet der verbilligte 
Bezugspreis zur Abnahme eines Jahresabonnements. 
Kündigungsmöglichkeit: 10 Wochen vor Halbjahres- oder
Jahresende. Einzelpreis 1,60 Euro zuzügl. Versandkosten.
Die ihk.wirtschaft ist das offizielle Organ der IHK 
Dresden; kammerzugehörige Unternehmen erhalten 
die Zeitschrift im Rahmen der grundsätzlichen 
Beitragspflicht als Mitglieder der IHK. 
Die Zeitschrift und alle in ihr enthaltenen Beiträge 
und Abbildungen sind urheberrechtlich geschützt; 
Nachdruck ist nur mit Genehmigung des Heraus gebers
statthaft. 
Hinweis zur Gender-Formulierung: Bei allen Bezeichnun-
gen, die auf Personen bezogen sind, meint die gewählte
Formulierung beide Geschlechter, auch wenn aus Grün-
den der leichteren Lesbarkeit die männliche Form steht.
Für unverlangt eingesandte Manuskripte wird keine 
Gewähr übernommen. Mit der Annahme von Original -
beiträgen zur Veröffentlichung erwirbt der Heraus -
geber das uneingeschränkte Verfügungsrecht. 
Die Redaktion behält sich Änderungen redaktioneller 
Art vor. Mit Namen oder Initialen gezeichnete Beiträge
geben nicht unbedingt die Meinung der Kammer wieder
Beilagen:
Die IHK Dresden veröffentlicht in einer Beilage das 
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und anderen, dem Außenwirtschaftsverkehr dienenden 
Bescheinigungen (Bekanntmachung).
Der gesamten Ausgabe liegt ein Prospekt der Schultz KG
»Praktische Möbel direkt vom Hersteller« bei. 
Wir bitten unsere Leser um freundliche Beachtung.
titelthema
kulturtipp
Im Deutschen Hygiene-Museum (www.
dhmd.de) werden bis September Bilder
des in New York lebenden Fotografen
Phillip Toledano zu sehen sein. Seine
Aufnahmen beschäftigen sich mit As -
pekten des Daseins, die von den meis -
ten Menschen gern verdrängt oder aus-
geblendet werden. Die Ausstellung
»Von der Flüchtigkeit des Glücks« prä-
sentiert sechs Fotoserien mit insgesamt
160 Fotografien, die in den letzten 15













Branchenspiegel von A – Z
EntsorgungAnzeigenberatung/
Anzeigenverkauf
Container s Entsorgung s Baustoffe






Full Service Dienstleister, 
der Ihnen SAP mit Leidenschaft bietet.
http://www.sbo4sachsen.de
Rubrikzeile: kostenfrei
Eine Anzeige in der Größe 
43 mm breit * 17 mm hoch
kostet einmalig netto
59,50 €










Druckluftanlagen für Industrie 
und Handwerk • Kompressoren 
Sandstrahltechnik • Bau-




Ⓖ(035 793) 53 46 • Ⓖ(0351) 810 336 - 0
Alter Weg 5, 01920 Elstra
Meschwitzstr. 20, 01099 Dresden
www.hantschedruckluft.de
www.druckluft-dresden.de




HOTLINE: 0611 - 18 55 180  |  service@schultz.de ONLINE-SHOP: www.schultz.de




















Auf Wunsch erstellen wir Ihnen gern ein persönliches Angebot!
¹ Unverbindliche Preisempfehlung des Herstellers. 2Anzahlung 0,-, Laufzeit 36 Monate / 20.000 km p.a. 3Anzahlung 0,-, Laufzeit 36 Monate / 10.000 km p.a. Ein Leasing-Angebot der BDK Bank, Nedder-
feld 95, 22529 Hamburg, für die wir als ungebundener Vermittler tätig sind. Zzgl. 462,18 € Überführungskosten. 4) Alle Wartungs- und Inspektionsarbeiten nach Herstellervorgabe, sowie wesentliche 
Verschleißpositionen wärend der gesamten Leasinglauftzeit. Abbildungen können Sonderausstattungen zeigen. Änderungen, Zwischenverkauf und Irrtümer vorbehalten. Alle Preise netto zzgl. MwSt.
Autohaus Geißler · Görlitz/ Hagenwerder · An der B99 1G · Tel. 035822/600
Autohaus Henke · Niesky · Jänkendorfer Straße 1 · Tel. 03588/250 90
Autohaus Hohlfeld · Bautzen · Neusalzaer Straße 53 · Tel.: 035 91/3128-0
Autohaus Hohlfeld · Sohland/Spree · Am Pilzdörfel 29 · Tel. 035936/3840
Autohaus Olbrich · Großschönau · Hauptstrasse 90D · Tel.: 035841/3310
Autohaus Weisswasser · Weißwasser · Industriestraße Ost 1 · Tel.: 03576/21560
Autohaus Zeidler · Löbau · Rumburger Straße 7 · Tel. 03585/4727-0
www.aco-live.com
z.B. Astra Sports Tourer 1.6 CDTI Style mit 81 kW (110 PS), Radio 
Navi 650, Klimaanlage, Freisprecheinrichtung, Komfort-Paket u.v.m.
z.B. Astra Sports Tourer 1.4 Turbo mit 103 kW (140 PS), Parkpilot, 
Radio CD 600, Komfort-Paket  u.v.m.
Kraftstoffverbrauch l/100 km: innerorts 7,3-3,9; außerorts 4,6-3,5; kombiniert 5,6-3,7; CO2(PLVVLRQNRPELQLHUWJNP(Iø]LHQ]klasse B-A+.
UPE1            22.016,80 €
./. Gewerbe-
kundennachlaß         4.821,86 €
./. zusätzlicher
Sondernachlaß         2.500,00 €
Barpreis 14.694,94 €
Oder mtl. für nur2
OHNE ANZAHLUNG!  240,- €
UPE1            21.936,98 €
./. Gewerbe-
kundennachlaß         4.802,70 €
./. zusätzlicher
Sondernachlaß         2.500,00 €
Barpreis 14.634,27 €
Oder mtl. für nur3
OHNE ANZAHLUNG!  199,- €
ANZEIGE
